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Vorwort 
 

Das vorliegende Werk ist eine unterhaltsame Dokumentation von Er-
eignissen, in die Hänschen verwickelt worden ist, während das Dritte 
Deutsche Reich zusammenbrach, des Kindes Heimat Schlesien unter-
ging und sogar die deutsche Zukunft des Jungen auf dem Spiel stand. 
Die Wellen der seinerzeitigen Dramatik sind nun nach einem langen 
Arbeitsleben wieder ungedämpft und ungefiltert in die Erinnerung des 
Autors getreten, und er fragt sich: 

 

Was ist damals wirklich geschehen? 

 

Nun, es gibt in Deutschland eine seltsame Aufarbeitung der Ereignisse 
und Folgen des Zweiten Weltkrieges. Jeder kennt inzwischen bis ins 
Detail die schrecklichen Vorgänge im Nordosten des Dritten Reiches. 
5ƛŜ αCƭǳŎƘǘά ƛǎǘ ōŜǎŜǘȊǘ Ƴƛǘ ²ƻǊǘŜƴ ǿƛŜ YǀƴƛƎǎōŜǊƎΣ IŀŦŦ ǳƴŘ aŀǎǳǊŜƴΦ 
Politiker, Historiker und Medien haben insbesondere anhand dessen 
zudem dafür gesorgt, dass Vertreibung an sich - belegt mit den drama-



tischen Bildern aus diesen Regionen - zum festen Bestandteil der deut-
schen Erinnerungskultur wurde. Das ist gut so, aber es gibt noch wei-
tere deutsche Gebiete, die verloren gingen und bisher mit ihren histo-
rischen Facetten nicht sonderlich in den Fokus der Aufarbeitung gerie-
ten. Insbesondere betrifft dies den Untergang des deutschen Schle-
ǎƛŜƴΣ ŘŜƴ IŅƴǎŎƘŜƴ ƛƴ CǊƛŜŘǊƛŎƘǎǘŜƛƴ ōȊǿΦ IǳǎǎƛƴŜǘȊκDťǎƛƴƛŜŎ ōŜƛ 
Strehlen/Strzelin erlebt hat (Bild 1). 

 

Im Kontext der Europäischen Union sind heute natürlich viele Deut-
ǎŎƘŜ ƴƛŎƘǘ ōŜǊŜƛǘΣ ŘŜƴ .ŜƎǊƛŦŦ α¦ƴǘŜǊƎŀƴƎά Ȋǳ ŀƪȊŜǇǘƛŜǊŜƴΣ ŘŜƴƴ {ŎƘƭŜπ
sien exi-stiere doch als Territorium weiter. Das ist korrekt, doch geht 
es hier nicht um die Erde und auch weniger um die Menschen, die jetzt 
darauf herum laufen. Vielmehr sind hier vergangene regionale Vor-
gänge und deren heutige Bewertung angesprochen. Immerhin ver-
ǎŎƘǿƛƴŘŜǘ ŘŜǊ .ŜƎǊƛŦŦ α{ŎƘƭŜǎƛŜƴά ȊǳƴŜƘƳŜƴŘ ŀǳǎ ŘŜƳ ƛƴǘŜǊƴŀǘƛƻƴŀπ
ƭŜƴ {ǇǊŀŎƘǎŎƘŀǘȊΣ ǳƳ ŘŜƳ bŀƳŜƴ α|ƭŊǎƪέ tƭŀǘȊ ƳŀŎƘŜƴ Ȋǳ ƳǸǎǎŜƴΦ 
Schlimmer  noch hierzulande, weil viele Deutsche dieses pol- 

nische Wort kaum aussprechen können, ignorieren sie gleich die ganze 
Gegend mit ihrer Historie, möchte man meinen. Stimmt nicht? Stimmt 
doch! Man höre sich bloß einmal unter Jugendlichen um: Das 
 



 
 

Bild 1: Die Stadt Strehlen (Strzelin) ǳƴŘ Řŀǎ ōŜƴŀŎƘōŀǊǘŜ 5ƻǊŦ IǳǎǎƛƴŜǘȊ όDťǎƛƴƛŜŎύ ōƛƭŘŜƴ ǎŜƛǘ 
1749 eine kulturelle Einheit. Der Pfeil zeigt auf eine zentrale Dorflage, die man nach Auffas-
sung des Autors unter Natur- und Denkmalschutz stellen sollte (Kulturpark Hussinetz), denn 
hier könnte man (noch) die Erinnerung an ein internationales Phänomen1) bis 6) verorten. 
 

(deutsche!) Phänomen Schlesien ist in Gänze  weitgehend fremd, und 

zwar gleichgültig, ob in deutscher oder polnischer Sprache ausgespro-
chen oder in Deutschland oder Polen nachgefragt. 

 



Diejenigen ehemaligen Schlesier - wie Hänschen - deren Endstation 
sich in der DDR befand, mussten sich obendrein die Einstufung als 
α¦ƳǎƛŜŘƭŜǊά ƎŜŦŀƭƭŜƴ ƭŀǎǎŜƴΣ ǎƻΣ ŀƭǎ ƘŅǘǘŜƴ ǎƛŜ ƛƘǊŜ IŜƛƳŀǘ ŦǊŜƛǿƛƭƭƛƎ 
verlassen. In Wirklichkeit sind gerade die Niederschlesier im doppelten 
Sinne vertrieben worden: Ihr Land zwischen Oder und Neiße wurde 
von den Polen zunächst mit einem Handstreich und gegen internatio-
nale Abmachungen annektiert, um dann in der Zeit bis 1950 alles Deut-
sche auszurotten. Es ist daher paradox, denn zumindest aus heutiger 
Perspektive der Vertriebenen und ihrer Nachkommen scheint das 
Problem trotzdem weitgehend überwunden, während dies für die 
meisten Polen eher nicht zutrifft. Nur ganz allmählich (und mit vielen 
kleinen und großen Geschenken aus Deutschland) begreifen und ak-
zeptieren das polnische Establishment und auch die polnischen Nor-
malbürger, dass und weshalb man sich als ehemaliger Schlesier für 
seine Heimat mit der in der Kindheit so vertrauten Kulturlandschaft 
sowie für die Ursachen und Zusammenhänge ihres Verlustes interes-
siert. 

 

Wohlgemerkt, es gibt unter polnischen Bürgern - auch für den Autor 
zählbar - eine steigende Menge von Ausnahmen und es ist nicht die 
Rede von jenen Verwaltungen, die sich vielerorts in Polen schon länger 
um freundschaftliche (Fördermittel-)Zusammenarbeit mit Deutsch-
land und der Europäischen Union bemühen, sondern letztlich doch um 
die breite polnische Bürgerschaft.  

 

Manchmal kommt es aber noch schlimmer. Betrachten wir ein kleines 
Beispiel. Sein trotz zahlreicher Kriegszerstörungen und Nachkriegsver-
luste im Bestand erhalten gebliebenes Geburtshaus in Hussi-
ƴŜǘȊκCǊƛŜŘǊƛŎƘǎǘŜƛƴκDťǎƛƴƛŜŎ ŘŀǊŦ ŘŜǊ !ǳǘor nur durch einen Nebenein-
gang betreten. Im historischen urgroßväterlichen Steinarbeiterhaus 
gibt es nämlich neuerdings eine bauseits geschaffene Trennmauer  
zwischen  den   Wohnbereichen  des  polnischen  Eigentümer- 

Geschwisterpaars, da man sich intern entzweit hat. Dies hat auch un-
terschiedliche Außenwirkungen zur Folge: Sie öffnet dem Deutschen 
gern die eigens für sich errichtete Seitentür, er verbietet dagegen den 



Zutritt an seiner (und Hänschens ehemaliger) Haustür. Diese zwiespäl-
tige, hier nun sogar in Stein und Beton gegossene Einstellung ist immer 
noch symptomatisch für das tatsächliche gegenwärtige Verhältnis der 
tƻƭŜƴ Ȋǳ ŘŜƴ 5ŜǳǘǎŎƘŜƴ ƛƴ ƎŀƴȊ |ƭŊǎƪΦ 9ǎ ƛǎǘ Řŀǎ 9ǊƎŜōƴƛǎ ŜƛƴŜǎ ƛƴ tƻƭŜƴ 
äußerst langwierigen Prozesses der Geschichtsaufarbeitung, wie er so-
gar sehr kritisch aus polnischer Sicht zum Beispiel von A. Zawada be-
wertet wird6) und in zwei Nachbarländern unterschiedlicher nicht aus-
fallen kann. 
 

Aber die Zeit ist auch für Polen reif! 
 

Der Autor weiß genau, man könnte ihn jetzt als Revanchisten wahr-
nehmen, und zwar beiderseits der Grenze. Doch Irrtum! Niemand 
kann ihm nachsagen, er hätte sich nicht um Aussöhnung sowie um ge-
meinsame Geschichtsaufarbeitung und Denkmalschutz bis ins Detail 
ōŜƳǸƘǘΦ bƛŎƘǘ ƻƘƴŜ DǊǳƴŘ ǇǊŅƎǘŜ ŜǊ ŘŜƴ .ŜƎǊƛŦŦ α9ǳǊƻǇŅƛǎŎƘŜ Yultur-
ƛƴǎŜƭ IǳǎǎƛƴŜǘȊκ{ǘǊŜƘƭŜƴάΣ ǳƴŘ ǿƛǊōǘ ŜǊ ŦǸǊ ŘƛŜ 9ǊǊƛŎƘǘǳƴƎ ŜƛƴŜǎ ŘŜƴƪπ
malgeschützten αYǳƭǘǳǊǇŀǊƪǎ IǳǎǎƛƴŜǘȊά7) ƛƴ ŘŜǊ aƛǘǘŜ Ǿƻƴ DťǎƛƴƛŜŎΣ 
siehe Bilder 1 und 2. (Allein, diese von den polnischen Neusiedlern ge-
ǿŅƘƭǘŜ bŀƳŜƴǎƎŜōǳƴƎ αDťǎƛƴƛŜŎά ƪǀƴƴǘŜ ŜƛƴŜƴ auf die Barrikaden 
treiben. Der Ort erhielt einst von seinen böhmisch-slawischen Grün-
ŘŜǊƴ ŘŜƴ ŜƘǊŜƴǾƻƭƭŜƴ bŀƳŜƴ ŜƛƴŜǎ Wŀƴ IǳǎΣ ǳƴŘ ƴǳƴΥ αDŅƴǎŜŘƻǊŦά ƛƴ 
freier Übersetzung!) Auch berücksichtigt die Reihe der Internationalen 
Kulturtagungen Hussinetz/Strehlen des Autors seit dem Jahr 2008, 
dass sich am europäischen Erinnerungsort Hussinetz/Strehlen - zu-
tiefst historisch bedingt - die Belange mehrerer Nationen, nämlich der 
Tschechen, Deutschen und Polen kreuzen (siehe Tagungsprogramme 
und -beiträge in www.drhdl.de). Leider ist nicht erkennbar, dass man 
den internationalen Rang des kulturellen Erbes von Hussinetz inzwi-
schen besser zu schätzen weiß, und zwar weder in Polen, noch in 
Tschechien oder in Deutschland. Zu dieser deprimierenden Feststel-
lung kommt der Autor im 600. Todesjahr von Jan Hus! 

Da haben wohl Denkmalschützer, Historiker und Völkerkundler dieser 
Länder noch eine Menge zu tun! 
 



 
 

Bild 2: Dieser Google Maps-!ǳǎȊǳƎ Ȋǳ IǳǎǎƛƴŜǘȊκDťǎƛƴƛŜŎ ǳƳŦŀǎǎǘ Ŝƛƴ ȊŜƴǘǊŀƭŜǎ 5ƻǊŦƎŜōƛŜǘ ƛƴ 
dem noch fast alle charakteristischen Elemente der historischen Dorfstruktur von Hussinetz 
sowie mehrere traditionell genutzte Bau- und Naturdenkmale ent- und erhalten sind. Zur Er-
innerung an die Europäische Kulturinsel Hussinetz/Strehlen sollte nach Auffassung des Autors 
in Übereinstimmung mit den Eigentümern dieser Bereich unter besonderen Schutz gestellt 
und zum Kulturpark Hussinetz entwickelt werden. Das könnte den Tourismus beleben. 

 

Verständlicherweise sind die Bemühungen der Strzeliner Verwaltung 
stärker auf die  Belange der im Weltkrieg furchtbar zerstörten Stadt 
fokussiert. Doch bedenke man, am Ende steht nur eine von Hundert-
tausenden europäischer Kleinstädte. Hinzu kommt im Einzugsgebiet 
ŘŜǊ DǊƻǖǎǘŀŘǘ ²ǊƻŎƱŀǿ ό.ǊŜǎƭŀǳύ Ŝƛƴ ǎǘŀǊƪŜǎ LƴǘŜǊŜǎǎŜ ōŜƎǸǘŜǊǘŜǊ .ǸǊπ
ger an der wohnlichen Besiedlung der malerischen Landschaft im Vor-
feld der Strehlener Berge (Wzgórza Strzelinskie). Die totale Überfor-
mung der ehemals so charakteristisch strukturierten und bebauten 
Hussinetzer und  Strehlen-Altstädter  Flur (siehe Bild 3)  sowie der 

ŀƴŘŜǊŜƴ αōǀƘƳƛǎŎƘŜƴά 5ǀǊŦŜǊ ƛǎǘ ƛƳ ǾƻƭƭŜƴ DŀƴƎŜΣ ǿƻōŜƛ ƴƛŎƘǘ ŜƛƴƳŀƭ 
auf allgemein-touristische Belange Rücksicht genommen wird. 

 



Die Chance gar, einen wirtschaftlich wirklich attraktiven Tourismus mit 
ŘŜƳ [ƻƎƻ α9ǳǊƻǇŅƛǎŎƘŜ YǳƭǘǳǊƛƴǎŜƭ IǳǎǎƛƴŜǘȊκ{ǘǊŜƘƭŜƴά Ȋu realisieren, 
wird damit systematisch vertan.Um den heutigen Stand und die Prob-
lematik (aus notwendigerweise europäischer Sicht!) zu verdeutlichen, 
braucht man freilich nur auf die Geschichtsdarstellung in der einschlä-
gigen, von den Polen gestalteten Wikipedia-Seite im Internet zurück-
zugreifen, siehe Bild 4. 
 

 
 

Bild 3: Diese Flurkarte mit den charakteristischen Feldgrundstücken von Hussinetz entstand - 
nach präziser Vermessung auf Weisung Friedrichs des Großen - in den Gründerjahren ab 
17498). Eingetragen sind zudem die zugehörigen und noch im Vorkriegsbestand trotz zwi-
schenzeitlicher Überformung weitgehend erhaltenen Hausstandorte (Einseit-Bauernhöfe) so-
wie weitere Objekte (z.B. Wassermühle, Marien-Kirche) und die Strehlener Altstadtbebauung 
jener Zeit. Der abgebildete Teil der Altstadt wurde von den Hussinetzern noch im 18. Jahrhun-
dert schrittweise käuflich erworben, so dass die damalige Flurgrenze vom Autor mit dem 
punktierten Linienzug grob ergänzt werden konnte. (Der Beitrag über die Flurkarte ist vom 
Autor eine wissenschaftliche Veröffentlichung für das Jahrbuch der Schlesischen Friedrich-
Wilhelms-Universität zu Breslau eingereicht worden.) 



 
 

Bild 4: Ein Auszug aus der polnischen Internetseite von Wikipedia9) 

 

Die Übersetzung (des Autors) der wesentlichen Schriftzüge lautet wie 
folgt, wobei mit der Nummer in Klammern die historischen Fehler mar-
kiert sind: 
 

DťǎƛƴƛŜŎ όǘǎŎƘŜŎƘƛǎŎƘΥ IǳǎƛƴŜŎΣ ŘŜǳǘǎŎƘΥ IǳǎǎƛƴŜǘȊ, 1937-1945 Fried-
richstein) - ein Dorf in Polen, Provinz Niederschlesien, im Norden von 
Strzelin, in der Gemeinde Strzelin. 
 

Das Dorf wurde im Jahre 1648 (1) von böhmischen Hussiten (2) gegrün-
det - sie waren Anhänger der Lehre von Jan Hus - die nach Niederschle-
sien kamen, um der religiösen Verfolgung im Habsburger Staat zu ent-
kommen. Die Flüchtlinge kamen aus dem Ort Caslav (3) in der Tsche-
chischen Republik - eine noch heute existierende Stadt. Das Dorf 
wurde in Erinnerung an Jan Hus Husinec genannt. Im neunzehnten 
Jahrhundert (4) wurde die Germanisierung durch die deutschen Be-
hörden intensiviert, und man gliederte die ortsansässigen Hussiten der 
evangelisch-reformierten Kirche an. Nach dem Zweiten Weltkrieg ging 
(5) die Mehrheit der Bevölkerung in die Tschechoslowakei und nach 
Deutschland; sie wurde durch polnische Siedler ersetzt (6). In den Jah-
ren 1948-1951 ist hier eine tschechische Grundschule (7) betrieben 
worden. Nachkommen der böhmischen Siedler leben heute noch in 
DťǎƛƴƛŜŎ ǳƴŘ {ǘǊȊŜƭƛƴ ǳƴŘ ƎŜƘǀǊŜƴ ŘŜǊ ǎǘŅŘǘƛǎŎƘŜƴ όуύ ŜǾŀƴƎŜƭƛǎŎƘ-re-
formierten Gemeinde an. In den Jahren 1975-1998 gehörte die Ge-
ƎŜƴŘ ȊǳƳ ±ŜǊǿŀƭǘǳƴƎǎōŜȊƛǊƪ ²ǊƻŎƱŀǿΦ 

 



Zu den nummerierten Fehlansagen ist folgendes zu bemerken: 
 

(1) Hussinetz wurde nicht 1648, sondern 1749 gegründet. Es gibt origi-
nale urkundliche Nachweise, die heute in polnischen Archiven einzu-
sehen sind, und eine umfangreiche Literatur, die man teilweise auch 
im Internet findet10 bis 13). 
 

(2) Die böhmischen Emigranten und Hussinetz-Gründer waren keine 
Hussiten, sondern verstanden sich als Böhmische Glaubensbrüder in 
einer gewissen hussitischer Tradition14,15). Der Konfessionswechsel zur 
evangelisch-reformierten Kirche in Schlesien war ein formaler Akt, den 
die preußische Verwaltung einforderte. Im Gegenzug kam es zur Be-
gründung der Evangelisch-Reformierten Parochie Hussinetz, die vor 
Kriegsbeginn tausende böhmisch- und deutschstämmige Gläubige um-
fasste. Sie bevölkerten viele Dörfer im Landkreis und lebten zahlreich 
ƛƴ ŘŜǊ {ǘŀŘǘ {ǘǊŜƘƭŜƴΦ 5ŜǊ .ŜƎǊƛŦŦ α5ƛŜ .ǀƘƳŜƴέ ǿǳǊŘŜ ŀǳŦƎǊǳƴŘ ƪǳƭπ
tureller Besonderheiten (z.B. alttschechische Sprache) sprichwörtlich. 
 

(3) Die α.ǀƘƳŜƴέ ǎǘŀƳƳǘŜƴ ƴǳǊ ƛƴ !ǳǎƴŀƘƳŜŦŅƭƭŜƴ ŀǳǎ /ŀƭǎƭŀǾΦ 5ƛŜ ŎŀΦ 
мрл αDǊǸƴŘŜǊǾŅǘŜǊέ ƪŀƳŜƴ ŀǳǎ ƎŀƴȊ hǎǘōǀƘƳŜƴΣ ƘŀǳǇǘǎŅŎƘƭƛŎƘ aber 
aus der Region Königsgrätz (Hradec Králové). 
 

όпύ 5ƛŜ ǿŜƛǘƎŜƘŜƴŘŜ DŜǊƳŀƴƛǎƛŜǊǳƴƎ ŘŜǊ α.ǀƘƳŜƴέ ƎŜƭŀƴƎ ŜǊǎǘ Ȋǳ .Ŝπ
ginn des 20. Jahrhunderts und wurde im Dritten Reich brachial durch-
gesetzt, ohne das die kulturellen Riten wirklich unter die Räder kamen. 
 

(5), (6) Die oft außerordentlich brutal durchgeführte Vertreibung 
ŘǳǊŎƘ ŘƛŜ tƻƭŜƴ Ƴƛǘ αƎŜƘŜƴέ ǳƴŘ αŜǊǎŜǘȊŜƴέ Ȋǳ ōŜǎŎƘǊŜƛōŜƴ ƛǎǘ ǎchon 
eine Zumutung16). 
 

όтύ Lƴ ŘŜǊ {ŎƘǳƭŜ Ǿƻƴ DƻǏŎƛťŎƛŎŜ |ǊŜŘƴƛŜ όaƛǘǘŜƭ-Mehltheuer/Mittel-
Podebrad) wurde zwar polnisch und tschechisch gelehrt, sie ist aber 
eindeutig nicht tschechisch, sondern polnisch verwaltet worden. Es 
war eine polnische staatliche {ŎƘǳƭŜ όαPƻƭǎƪł ǎǘłǘƴƝ Ǒƪƻƭŀέύ ŦǸǊ YƛƴŘŜǊ 
zwischen 7 und 14 Jahren, wie  Dalibor Cimr  in  seinen  Erinnerungen 



schrieb, der dort Tschechisch lehrte17).  (Hänschen spürte freilich 
Cimr´s Rohrstockschläge noch lange auf seinem Hintern.) Jedenfalls ist 
Hänschens Abschlusszeugnis aus dem Jahr 1949 (Bild 5) ein eindeuti-
ger Beleg dafür, dass es sich um eine polnische Schule handelte. 

 

(8) In Strzelin gibt es gar keine evangelisch-reformierte Kirchenge-
meinde. Die heutige Zuordnung zu den übergeordneten Kirchenbezir-
ƪŜƴ ό²ǊƻŎƱŀǿΣ ²ŀǊǎȊŀǿŀύ ƛǎǘ ȊǿŀǊ ƎŜƎŜōŜƴΣ ŘƻŎƘ ƭŜǘȊǘƭƛŎƘ ƧǳǊƛǎǘƛǎŎƘ 
fragwürdig. Wenn also Geschichte derart missverstanden bzw. falsch 
dargestellt wird, muss man sich eigentlich über nichts wundern. Als 
gebürtiger Niederschlesier und Betroffener der Ereignisse fragt man 
sich zudem, was da im Krieg und danach im ländlichen Raum zwischen 
der Festung Breslau an der Oder sowie zwischen Görlitz im Norden und 
Ratibor im Süden ge-schehen ist. Insbesondere verwundert einen Hei-
matvertriebenen aus 
 

 
 

Bild 5: Bei allem Provisorium der Schule in Gosciecice (Mehltheuer, Podiebrad) mit ihrem 
tschechischen und polnischen Unterricht: Es war eine polnische Einrichtung! 



Friedrichstein - das eben 200 Jahre lang Hussinetz hieß und jetzt den 
bŀƳŜƴ DťǎƛƴƛŜŎ ǘǊŅƎǘ - die Tatsache, dass die eine Dorfhälfte des Ge-
burtsortes niemals von der Roten Armee erobert worden ist und daher 
beim Blick auf die Landkarte Friedrichstein/Hussinetz gewissermaßen 
Řŀǎ ōƛǎ ȊǳƭŜǘȊǘ ŜǊŦƻƭƎǊŜƛŎƘ ǾŜǊǘŜƛŘƛƎǘŜ α9ŀǎǘ 9ƴŘά wŜƛŎƘǎŘŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘǎ 
ƛƳ α±ŀǘŜǊƭŅƴŘƛǎŎƘŜƴ YǊƛŜƎά ŘŜǊ {ƻǿƧŜǘǳƴƛƻƴ ǿŀǊΦ !ǳŎƘ ǎƛƴŘ ŘƛŜ ǎƻ ŀǳŦπ
fällig unterschiedlichen Zerstörungsgrade der einzelnen dörflichen 
Ortsteile zu erklären. 

 

Korrekturbedürftig ist zudem die zum Teil völlig irreführende Bericht-
erstattung, die sich sogar in der deutschen Zeitzeugen- und Fachlitera-
tur breit gemacht hat. So übernahm offenbar Horst Helmut Fischer18) 
falsche Angaben einer ganzen Gruppe von angesehenen Historikern19), 
siehe Bild 6, obgleich er selbst einen umfänglichen, der sonstigen 
Wahrheit entsprechenden Zeitroman über Strehlen veröffentlichte: 
{ǘǊŜƘƭŜƴ αwechselteά ƛƳ нΦ ²ŜƭǘƪǊƛŜƎ ƪŜƛƴŜǎŦŀƭƭǎ αmehrmals den Besit-
zerάΣ ǎƻƴŘŜǊƴ ƛǎǘ ŜƛƴȊƛƎ ōŜƛ ŜƛƴŜƳ ǊǳǎǎƛǎŎƘŜƴ DǊƻǖŀƴƎǊƛŦŦ ƛƴ ŘŜǊ ½Ŝƛǘ муΦ 
bis 26. März 1945 gefallen! 
 

 
 

Bild 6: Textauszug aus einem romanhaften Zeitzeugenbericht von H. H. Fischer18,19) mit fal-
schen Angaben zu den Kampfhandlungen um Strehlen/Hussinetz. 
 

Da einem also niemand die genauere Aufarbeitung abgenommen hat, 
müssen wir uns jetzt selbst mit diesem für uns so folgenschweren Ge-
schehen beschäftigen, selbstverständlich ohne zu vernachlässigen, wie 
deutsche Historiker und sonstige Berichterstatter die Kriegsvorgänge 
in der Heimat korrekt beschrieben und ausgewertet haben. Einstwei-
len stellen wir jedenfalls folgendes fest: Alle sind sich darin einig, dass  
die  Verteidigung von  Schlesien durch die Wehrmacht be- 



sonders nachhaltig erfolgte. Dies hatte mehrere Gründe. Einerseits 
handelte es sich um urdeutsche Erde. Andererseits waren die deut-
schen Ostgebiete die letzte Bastion vor der Reichshauptstadt und vor 
dem Kernland, nachdem die Rote Armee die deutschen Truppen von 
Stalingrad, Moskau und Leningrad her bereits Tausende von Kilome-
tern vor sich her getrieben hatte. Drittens war man aus verschiedenen 
Gründen an der Westfront eher zu Zugeständnissen bereit. Das hatte 
natürlich die bekannten Folgen im Osten: Furchtbare Flüchtlings-
ströme, massive Zerstörungen auch im ländlichen Raum und letztlich 
Gesamtverlust der Ostgebiete. 

 

Trotzdem, es kämpften Deutsche und Russen anhaltend und äußerst 
verbissen zum Beispiel um Breslau, aber eben in Niederschlesien auch 
an der zweiten Front, so zum Beispiel nördlich vor Strehlen sowie spä-
ter in Friedrichstein/Hussinetz, und tausende Soldaten sowie Zivilisten 
verloren noch ihr Leben. Zudem wurde die Frontlinie inmitten von 
Friedrichstein/Hussinetz nach dem von der Wehrmacht geplanten Fall 
von Strehlen nachweislich niemals im Kampf überwunden! Die Fes-
tung Breslau ergab sich noch kurz vor Kriegsende, nämlich am 6. Mai 
1945, aufgrund von Kampfhandlungen. In Friedrichstein/Hussinetz ge-
schah dies dagegen nicht. Vielmehr hatte hier die Verteidigungslinie 
Bestand bis zum Kriegsende: Aus dem Dorf setzten sich die Deutschen 
erst zum 7./8. Mai 1945 heimlich ab. 

Wie war das alles möglich? 

 

Es bleibt mithin die Aufgabe, selbst die Recherchen in die Hand zu neh-
men und über die ganze Wahrheit des Krieges in der engeren Heimat 
zu dokumentieren. Denn damit ist das persönliche Schicksal und das 
der sogenannten Hussinetzer Gemeinschaft entscheidend verbunden. 

 

So entstanden aus der Feder des Autors eine Trilogie vom Krieg in 
Schlesien und die Beschreibung der eigenen einschlägigen Erlebnisse 
ǎƻǿƛŜ Ǿƻƴ ŜƛƴƛƎŜƴ bŀŎƘǎǇƛŜƭŜƴ Χ ōƛǎΣ Ƨŀ ōƛǎ ŀǳŎƘ ŦǸǊ IŅƴǎŎƘŜƴ ǳƴŘ 
seine schlesische Heimat das Licht ausging. 



9ƛƴŦǸƘǊǳƴƎ 
 

IŅƴǎŎƘŜƴ ǿǳǊŘŜ Ǿƻƴ ŜƛƴŜƳ ŘŜǳǘǎŎƘŜƴ ²ŜƘǊƳŀŎƘǘǎǎƻƭŘŀǘŜƴ ƛƳ YǳǊȊπ
ǳǊƭŀǳō ƎŜȊŜǳƎǘ ǳƴŘ ƪŀƳ ŀƳ 5ƻƴƴŜǊǎǘŀƎπbŀŎƘƳƛǘǘŀƎ ŘŜǎ моΦ aŅǊȊ мфпм 
ƛƳ 9ƭǘŜǊƴƘŀǳǎ ȊǳǊ ²Ŝƭǘ ǿŅƘǊŜƴŘ ǎŜƛƴ ȊǳƳ aƛƭƛǘŅǊǎŀƴƛǘŅǘŜǊ ŀǳǎƎŜōƛƭŘŜπ
ǘŜǊ ±ŀǘŜǊ ƎŜǊŀŘŜ ŀǳŦ ŘƛŜ LƴǾŀǎƛƻƴ ŘŜǊ {ƻǿƧŜǘǳƴƛƻƴ ό!ƴƎǊƛŦŦ ŀƳ ннΦ Wǳƴƛ 
мфпмύ ǾƻǊōŜǊŜƛǘŜǘ ǿǳǊŘŜΦ {ƻ ƛǎǘ !ŘƻƭŦ IƛǘƭŜǊǎ ²ŜƛǎǳƴƎ bǊΦ нм ǾƻƳ муΦ 
5ŜȊŜƳōŜǊ мфпл ȊǳƳ αCŀƭƭ .ŀǊōŀǊƻǎǎŀά ƎŜǿƛǎǎŜǊƳŀǖŜƴ IŅƴǎŎƘŜƴǎ ŀǎǘπ
ǊƻƭƻƎƛǎŎƘŜǎ {ǘŜǊƴȊŜƛŎƘŜƴ ƎŜǿƻǊŘŜƴΦ LƳ .ƛƭŘ м ǿǳǊŘŜ ǾƻƳ !ǳǘƻǊ ƛƴ ŘƛŜ 
ŜǊǎǘŜ {ŜƛǘŜ ŘƛŜǎŜǎ ŦǸǊ {ŎƘƭŜǎƛŜƴǎ ¦ƴǘŜǊƎŀƴƎ ǎƻ ǎŎƘƛŎƪǎŀƭƘŀŦǘŜƴ IƛǘƭŜǊπ
.ŜŦŜƘƭǎ ŘƛŜ ¦ƴǘŜǊǎŎƘǊƛŦǘ ŘŜǎ ǾŜǊŀƴǘǿƻǊǘƭƛŎƘŜƴ CǸƘǊŜǊǎ ŀǳǎ ŘŜƳ ƴŜǳƴπ
ǎŜƛǘƛƎŜƴ tŀƳǇƘƭŜǘ ƘƛƴŜƛƴƪƻǇƛŜǊǘΦ 5ƛŜ tŀǊŀǇƘŜƴ ŘŜǊ ǿƛŎƘǘƛƎǎǘŜƴ ǿŜƛǘŜπ
ǊŜƴ !ōȊŜƛŎƘƴŜǊ ŘŜǎ tŀǇƛŜǊǎ π ŀǳŎƘ ǎƛŜ ǎƛƴŘ ŦǸǊ ŘŜƴ ²ŀƘƴǎƛƴƴ ŘŜǎ wǳǎǎπ
ƭŀƴŘŦŜƭŘȊǳƎŜǎ ǾŜǊŀƴǘǿƻǊǘƭƛŎƘ π  ǿǳǊŘŜƴ ŀǳŦ ²ǳƴǎŎƘ ŘŜǎ !ǳǘƻǊǎ ǾƻƳ 
Bundesarchiv, Abt. Militärarchiv, wie folgt entschlüsselt: 
 

K (rot) = Generalfeldmarschall Wilhelm Keitel, Chef Oberkommando Wehrmacht, 

J (schwarz) = General Alfred Jodl, Chef Wehrmachtsführungsstab (WFSt), 

W (grün) = Generalmajor Walter Warlimont, stellv. Chef WFSt und Chef Abt. L (Landesvertei-
digung), 

H (blau) = Leiter Referat I, vermutlich Oberst Hofmann 
 

Das Dokument befindet sich im Original in einer Akte mit der Signatur 
RM 7/962 in der Abt. Militärarchiv des Bundesarchivs. 

5ƛŜ DŜǎŎƘƛŎƘǘŜ Ƙŀǘ ƎŜȊŜƛƎǘΥ ²ŜǊ CŜǳŜǊ ǎŅǘΣ ŜǊƴǘŜǘ !ǎŎƘŜΦ IŅƴǎŎƘŜƴ 
ƳǳǎǎǘŜ ŀōŜǊ ȊǳŘŜƳ Ƴƛǘ aƛƴŜƴ ǳƴŘ DǊŀƴŀǘŜƴ αǎǇƛŜƭŜƴάΣ ǳƳ ǎƛŎƘ ǳƴŘ 
ŘƛŜ 9ǊƴǘŜ ƛƴ ǎŜƛƴŜƳ ǎŎƘƭŜǎƛǎŎƘŜƴ IŜƛƳŀǘŘƻǊŦ Ȋǳ ǊŜǘǘŜƴΣ ŘƛŜ ŀō aŀƛ мфпр 
Řŀǎ «ōŜǊƭŜōŜƴ ȊǿƛǎŎƘŜƴ ƧŜƴŜƴ !ǎŎƘŜπ ǳƴŘ ¢ǊǸƳƳŜǊƘŀǳŦŜƴ Ȋǳ ŜǊƳǀƎπ
ƭƛŎƘŜƴ ǾŜǊǎǇǊŀŎƘΦ 5ƻŎƘ ŘŜǊ ǊǳǎǎƛǎŎƘŜƴ ŦƻƭƎǘŜ ŘƛŜ ǇƻƭƴƛǎŎƘŜ LƴǾŀǎƛƻƴ ƛƴ 
{ŎƘƭŜǎƛŜƴ Χ 

 

5ŜǊ ƛƴ DŜŦŀƴƎŜƴǎŎƘŀŦǘ ƎŜǊŀǘŜƴŜ ±ŀǘŜǊ ƪƻƴƴǘŜ ƴƛŎƘǘ ƘŜƭŦŜƴΦ IŅƴǎŎƘŜƴ 
ƪŀƴƴǘŜ ƛƘƴ ƛƴ ǎŜƛƴŜƴ ŜǊǎǘŜƴ ƴŜǳƴ WŀƘǊŜƴ ȊǿŀǊ ƴƛŎƘǘΣ ŘƻŎƘ ƘƛŜƭǘ ŜǊ ŦǸǊ 
ƛƘƴ  ŘƛŜ  ǎŎƘƭŜǎƛǎŎƘŜ  {ǘŜƭƭǳƴƎ  ǳƴŘ  ƴŀƘƳ  ǎƻƎŀǊ  ƛƴ  YŀǳŦΣ ŘƛŜ ŘŜǳǘǎŎƘŜ 

{ǇǊŀŎƘŜ ȊŜƛǘǿŜƛǎŜ ǾŜǊƎŜǎǎŜƴ Ȋǳ ƳǸǎǎŜƴΦ ²Ŝƛƭ Řŀǎ YƛƴŘ ŀōŜǊ ŜƘŜǊ 



ŘŜǳǘǎŎƘƴŀǘƛƻƴŀƭ ƎŜǎƛƴƴǘ ǿŀǊΣ ǎŎƘƭǳƎ ŀǳŎƘ ŦǸǊ ŘƛŜǎŜǎ ƛƳ WŀƘǊ мфрл ŘƛŜ 
{ǘǳƴŘŜ ŘŜǊ ±ŜǊǘǊŜƛōǳƴƎΣ ŘŜƴƴ Ŝǎ ǿƻƭƭǘŜ ƪŜƛƴŜǎŦŀƭƭǎ ǇƻƭƴƛπǎŎƘŜǊ {ǘŀŀǘǎπ
ōǸǊƎŜǊ ǿŜǊŘŜƴΥ 

 

!ƭǎ ŘŜǊ ²ŀƎƎƻƴ 

ŘƛŜ hŘŜǊōǊǸŎƪŜ ǇŀǎǎƛŜǊǘŜ 

ƎƛƴƎ IŅƴǎŎƘŜƴȰǎ ƎŜƭƛŜōǘŜǎ IŜƛƳŀǘƭŀƴŘ {ŎƘƭŜǎƛŜƴ ŜƴŘƎǸƭǘƛƎ ǳƴǘŜǊ Χ 

ŀōŜǊ ƴƛŎƘǘ ǿƛǊƪƭƛŎƘ ǳƴŘ ƴƛŎƘǘ ŦǸǊ ƛƳƳŜǊΦ 

 

Denn eines steht eben auch fest: Die Heimat in der Erinnerung kann 
einem niemand nehmen! 

 

«ōŜǊ ŘƛŜ !ǳǎǿƛǊƪǳƴƎŜƴ ŘŜǎ YǊƛŜƎŜǎ ƛƴ ŘŜǊ IŜƛƳŀǘ {ŎƘƭŜǎƛŜƴ Ȋǳ ōŜǊƛŎƘπ
ǘŜƴΣ ƛǎǘ ŘŜƳ !ǳǘƻǊ Ŝƛƴ ǿƛŎƘǘƛƎŜǎ !ƴƭƛŜƎŜƴΣ ǿŀǊ ŜǊ ŘƻŎƘ ǎƻǿƻƘƭ ŀƭǎ ƛƳ 
WŀƘǊ мфпм ƎŜōƻǊŜƴŜǎ YǊƛŜƎŜǊƪƛƴŘ ŀƭǎ ŀǳŎƘ ŀƭǎ ǎƻƎŜƴŀƴƴǘŜǎ YǊƛŜƎǎƪƛƴŘ 
ǎƻǿƛŜ ŘǳǊŎƘ ŘŜƴ ƪǊƛŜƎǎōŜŘƛƴƎǘŜƴ ±ŜǊƭǳǎǘ ǎŜƛƴŜǊ IŜƛƳŀǘ ƛƴ ƧŜŘŜǊ Iƛƴπ
ǎƛŎƘǘ ǳƴƳƛǘǘŜƭōŀǊ ōŜǘǊƻŦŦŜƴΦ !ǳŎƘ ƪƻƳƳǘ ŜǊ ƴƛŎƘǘ ǳƳƘƛƴΣ ǎƛŎƘ Ƴƛǘ ŘŜƳ 
ŦǳǊŎƘǘōŀǊŜƴ {ŎƘƛŎƪǎŀƭ ŘŜǊ YǊŜƛǎƳŜǘǊƻǇƻƭŜ {ǘǊŜƘƭŜƴ Ȋǳ ōŜǎŎƘŅŦǘƛƎŜƴΣ 
ǿŀǊ ŘƻŎƘ ŘƛŜǎŜ YƭŜƛƴǎǘŀŘǘ WŀƘǊƘǳƴŘŜǊǘŜ ǾƻǊ ŘŜǊ ½ŜǊǎǘǀǊǳƴƎ ŘŜǊ {ŜƎŜƴ 
ǎŜƛƴŜǊ ōǀƘƳƛǎŎƘŜƴ ±ƻǊŦŀƘǊŜƴ ƳǸǘǘŜǊƭƛŎƘŜǊǎŜƛǘǎΦ ½ǳŘŜƳ ƛǎǘ {ǘǊŜƘƭŜƴ 
ǳƴǘǊŜƴƴōŀǊŜǊ .ŜǎǘŀƴŘǘŜƛƭ ŘŜǊ YƛƴŘƘŜƛǘ ǳƴŘ ǿŀǊ ƭŜǘȊǘƭƛŎƘ ŀǳŎƘ Ǿƻƴ ŜȄƛǎπ
ǘŜƴǘƛŜƭƭŜǊ .ŜŘŜǳǘǳƴƎΣ ŘŜƴƴ ƘƛŜǊ ǾŜǊŘƛŜƴǘŜ ŘƛŜ aǳǘǘŜǊ ƴŀŎƘ ŘŜƳ YǊƛŜƎ 
Řŀǎ .ǊƻǘΣ Řŀǎ Ƴŀƴ ŘǊƛƴƎŜƴŘ ȊǳƳ «ōŜǊƭŜōŜƴ ǳƴǘŜǊ ǇƻƭƴƛǎŎƘŜǊ IŜǊǊπ
ǎŎƘŀŦǘ ōŜƴǀǘƛƎǘŜΦ ¦ƴŘΣ Ƴŀƴ Ƴǳǎǎ ƻƘƴŜƘƛƴ ŘŜƴ YŀƳǇŦ ǳƳ {ǘǊŜƘƭŜƴ ǾŜǊπ
ŀǊōŜƛǘŜƴΣ ǳƳ ŘŜƴ 9ȄƻŘǳǎ ŘŜǎ ŜƛƎŜƴŜƴΣ ŘǀǊŦƭƛŎƘŜƴ DŜōǳǊǘǎƻǊǘŜǎ Iǳǎǎƛπ
ƴŜǘȊ ŘǳǊŎƘ ŘŜƴ ½ǿŜƛǘŜƴ ²ŜƭǘƪǊƛŜƎ Ȋǳ ōŜƎǊŜƛŦŜƴΣ ŘŜǊ ƛƴ ŘŜǊ ŘŜǳǘǎŎƘŜƴ 
YƭŜƛƴƪƛƴŘǇƘŀǎŜ ȊŜƛǘǿŜƛƭƛƎ CǊƛŜŘǊƛŎƘǎǘŜƛƴ ƘƛŜǖΦ 

bŀŎƘ ŘŜƴ 9ǊŦŀƘǊǳƴƎŜƴ ŘŜǎ 9ǊǎǘŜƴ ²ŜƭǘƪǊƛŜƎŜǎΣ ŘŜǊ ōŜƪŀƴƴǘƭƛŎƘ ǊŜƎŜƭπ
ǊŜŎƘǘ ƛƳ DǊŀōŜƴπ{ǘŜƭƭǳƴƎǎƪǊƛŜƎ ǎǘŜŎƪŜƴ ōƭƛŜōΣ ǳƴŘ ŜƴǘǎǇǊŜŎƘŜƴŘŜǊ ŀƪπ
ǘǳŜƭƭŜǊ tǊƻǇŀƎŀƴŘŀ ǎǘŜƭƭǘŜ Ƴŀƴ ǎƛŎƘ ŘŀƳŀƭǎ ŀƭǎ ŘŜǳǘǎŎƘŜǊ ½ƛǾƛƭƛǎǘ ǾƻǊΣ 
Řŀǎǎ ŘƛŜ 9ǊƻōŜǊǳƴƎ Ǿƻƴ {ŎƘƭŜǎƛŜƴ ŘǳǊŎƘ ŘƛŜ wƻǘŜ !ǊƳŜŜ ƛƳ нΦ ²ŜƭǘƪǊƛŜƎ  
ǳƴƳǀƎƭƛŎƘ  ƻŘŜǊ  ȊǳƳƛƴŘŜǎǘ  Ŝƛƴ  ǎŜƘǊ  ƭŀƴƎǿƛŜǊƛƎŜǊ tǊƻȊŜǎǎ ǎŜƛƴ 



 

 

.ƛƭŘ мΥ IƛǘƭŜǊǎ ²ŜƛǎǳƴƎ bǊΦ нм ȊǳǊ ±ƻǊōŜǊŜƛǘǳƴƎ ŘŜǊ LƴǾŀǎƛƻƴ wǳǎǎƭŀƴŘǎ ǾƻƳ муΦ 5ŜȊŜƳōŜǊ мфпл 
όǿǿǿΦмлллŘƻƪǳƳŜƴǘŜΦŘŜύΦ 



ƳǸǎǎǘŜΣ ǎǘŀƴŘ ŘƻŎƘ ŀƴ ŘŜǊ wŜƛŎƘǎƎǊŜƴȊŜ ǳƴŘ ǾƻǊ ŀƭƭŜƳ ŀƴ ŘŜǊ hŘŜǊ 
ŜƛƴŜ ŀǳŦ ŘŜƴ !ƴƎǊƛŦŦ ŀƴƎŜōƭƛŎƘ ǾƻǊōŜǊŜƛǘŜǘŜ ǳƴŘ ǾƛŜƭ ƎŜǇǊƛŜǎŜƴŜ ²ŜƘǊπ
ƳŀŎƘǘΦ 5ƛŜ [ŀƴŘŜǎǘƛŜŦŜ ōŜǘǊǳƎ ȊǳŘŜƳ IǳƴŘŜǊǘŜ Ǿƻƴ YƛƭƻƳŜǘŜǊƴΦ ¦ƴŘ 
Řŀƴƴ ǿŀǊ Řŀ ŀǳŎƘ ƴƻŎƘ ŘƛŜ aŅǊ ǾƻƳ ŘŜǳǘǎŎƘŜƴ 9ƴŘǎƛŜƎΦ 

 

1. Eine schlesische Weltkriegstrilogie 
 

1.1 Schlesien wird Kriegsschauplatz im Zweiten Weltkrieg 
 

Am 12. Januar 1945 begann der Untergang des deutschen Schlesien. 
Allen Wahnvorstellungen der nazideutschen Propaganda zum Trotz 
machte die Realität einen Strich durch die Rechnung, und die hochge-
rüstete und hochmotivierte Rote Armee zerstörte auch alle Verteidi-
gungsillusionen der Schlesier, indem sie an diesem Tag aus östlichen 
und südlichen Richtungen die Grenzen ihrer angestammten Heimat 
überwand. 

 

Die Russen verfügten im Jahr 1945 übers Ganze gesehen inzwischen 
über eine etwa 10fache Übermacht im Feld (insbesondere Soldaten, 
Waffen, Munition, Kraftstoffe). Zudem richtete sich die Rote Armee 
angesichts der Kräfteverhältnisse wahrhaftig nicht nach deutschen 
±ƻǊǎǘŜƭƭǳƴƎŜƴΣ ǎƻƴŘŜǊƴ ƭŜƛǘŜǘŜ ŘŜƴ αKampf um Schlesienά20) so furios 
ein, dass der desolaten Deutschen Wehrmacht einstweilen Hören und 
Sehen verging. 
 

Die raumzeitliche Anatomie der Schlacht um Schlesien 
 

Die Schlacht um die Heimat des Autors gliedert sich räumlich dreifach, 
nämlich 
 

* in Schlesien an sich, 

* um die Kreisstadt Strehlen sowie 

* im Dorf Hussinetz (zwischen 1937 und 1945 Friedrichstein). 
 



Zeitlich kann der Autor die Ereignisse in seinem damaligen engeren Le-
bensraum, die im Krieg ganz anders als in den vorgefassten Vorstellun-
gen von deutschen Soldaten und Zivilisten verliefen und in einem 
ebenso furchtbaren wie nachhaltigen Drama danach im 9. Lebensjahr 
endeten, in fünf Phasen gliedern. Man kann sie raumzeitlich anhand 
der geraden Linien in Bild 1 - die jeweiligen Operationsräume sind 
durch römische Zahlen gekennzeichnet - und ausgewählter Datumsan-
gaben in Bild 3 grob abgrenzen. 
 

Die Charakteristiken der fünf Phasen lauten wie folgt: 
 

Phase I (Einfall in Oberschlesien 12. bis 19.1.45, Einfall in Niederschle-
sien 12. bis 29.1.45, Einkreisung Breslau bis 13.2.45): Die Rote Armee 
greift Schlesien an, errichtet Oder-Brückenköpfe, umzingelt die Fes-
tung Breslau ein und erobert das Oberschlesische Industriegebiet. 
 

Phase II (Mitte Februar bis Anfang April 1945): Die Wehrmacht verwi-
ckelt die Russen in schwere Abwehrkämpfe, kann jedoch die russi-
schen Schwerpunkt-Bewegungen durch Schlesien (Richtungen Berlin 
und Prag) auf Dauer nicht verhindern; daher Durchbruch der Russen in 
Richtung Berlin sowie nahezu Gesamtverlust von Oberschlesien; im 
Zuge punktueller Kämpfe in Niederschlesien z.B. Wiedergewinn von 
Lauban (ab 18. Februar 1945) und Fall von Strehlen (25./26. März 
1945, siehe Abschnitt 1.2). 
 

Phase III (HKL-Planung ab Februar, Abwehrkämpfe bis 7./8. Mai 1945): 
Errichtung der mit Minen befestigten Schlesischen Hauptkampflinie 
(HKL) durch die Wehrmacht mit anschließendem Stellungskrieg in Nie-
derschlesien bis Kriegsende in Deutschland (siehe Abschnitt 1.3). 
 

Phase IV (7. bis 12. Mai 1945): Fluchtbewegungen der Wehrmacht, ins-
besondere in Richtung Böhmen (siehe Abschnitt 2.1), verfolgt von der 
Roten Armee, die schließlich die deutschen Truppenreste einkesselt 
und gefangen nimmt - siehe Bild 2 und Abschnitt 5 - sowie mit der Ein-
nahme von Prag den 2. Weltkrieg in Europa beendet. 



 
 

Bild 1: Die Skizze nach H. Hoffmann21), ergänzt durch den Autor, stellt relativ grob die geplan-
ten und die stattgefundenen Operationen der 1. Ukrainischen Front unter I. S. Konew (siehe 
Foto) in Schlesien dar, vgl. auch Bild 3. Im Einzelnen erkennt man die Brückenkopf-Stoßkeile 
(1, 2; etwa ab dem 19.1.45) sowie die der Einkreisung von Breslau (3, 4; um den 15.2.45 voll-
endet). Der Vorstoß 5 entwickelte sich über Brieg (3.2.45) und Grottkau (6.2.45) zur Bedro-
hungslage und letztlich zum Fall von Strehlen (26.3.45) bzw. zur HKL in Hussinetz. Die Pfeile 6 
symbolisieren den frühen Verlust des Oberschlesischen Industriereviers (endgültig am 
29.1.45). Die russische Attacke 7 auf Görlitz (und letztlich Dresden, wie geplant; Beginn am 
16.2.45) wurde durch schwere Kämpfe bei Lauban von der Wehrmacht weitgehend verhin-
dert. Umso entschlossener entwickelte sich der Stoßkeil 8, der letztlich entscheidend mit zum 
Fall von Berlin (am 2.5.45) beitrug. Nicht stattgefunden haben die durchgekreuzten Operatio-
nen 4, siehe Bilder 2 und 3 sowie Abschnitt 1.3. Erst nach der Kapitulation Deutschlands am 8. 
Mai 1945 wurden in Ostböhmen u.a. die aus Schlesien geflohenen Restverbände der Heeres-
gruppe Mitte eingekreist (9) und gefangen genommen, bevor am 12. Mai 1945 mit der Ein-
nahme von Prag durch die Rote Armee der 2. Weltkrieg in Europa beendet wurde. 
 

Phase V όaŀƛ мфпр ōƛǎ мфрлύΥ αYǊƛŜƎ ƴŀŎƘ ŘŜƳ YǊƛŜƎά ǳƴŘ ±ŜǊǘǊŜƛōǳƴƎΦ 
 

Und so empfanden es auf schlesischem Boden die militärischen und 
zivilen Akteure in der Kriegsphase I: Als bereits Teile von Nieder- und 
Oberschlesien verloren waren, wurde der Kriegsschauplatz im Januar 
1945 mitmassiven Brückenkopf-Angriffen an der Oder nördlich 
(Steinau) und südlich von Breslau (z.B. Kosel) für die Deutsche Wehr-
macht bittere Realität, und dies wurde auch bald der niederschlesi-
schen Bevölkerung bewusst bzw. zum Verhängnis (Bilder 1, siehe auch 
Bild 3). So signalisierten in Strehlen nach eigenem Erleben des Autors 
spätestens ab Mitte Januar anschwellende Flüchtlingsströme aus den 
Gegenden Ohlau und Oppeln, dass die Welt dort längst nicht mehr in 
Ordnung war. Diese beiden Städte lagen ja - nach Beginn der  Invasion  
der  schlesischen  Ostgebiete auf ganzer Breite - 



 
 

Bild 2: Diese Lageskizze21) veranschaulicht die Vorgänge, die zum Ende des 2. Weltkrieges am 
12. Mai 1945 durch den Einmarsch der Roten Armee in Prag führten. Die Operationen gingen 
von der letzten Hauptkampflinie aus, nachdem sich die Wehrmacht am 7. Mai 1945 
abzusetzen begann (Hinweis: Am 6.5.45 hatte sich die Festung Breslau bereits ergeben.). Im 
Böhmischen Kessel bei Podebrady wurden die Reste der Heeresgruppe Mitte eingekesselt und 
gefangen genommen (unter ihnen auch der Vater des Autors, siehe Abschnitt 5). Vom Autor 
wurden Anmerkungen zur Front bei Strehlen/Hussinetz sowie die Lage seines 
Evakuierungsortes (Neuweistritz im Glatzer Bergland an der Pfeilspitze, siehe Abschnitt 2.1) 
ergänzend eingetragen. 
 

frühzeitig im Fokus einer mächtigen Stoßgruppierung der Roten Armee 
(4 in Bild 1, 1. Ukrainische Front), die die Oder-Brückenköpfe benö-
tigte, um Breslau einzukreisen und gemäß russischer Planung (ur-
sprünglich Richtung Böhmen/Sachsen!) Druck auf Mittel-Niederschle-
sien auszuüben. Es sind auf russischer Seite zum Beispiel die 5. Garde-
Armee, das 4. Garde-Korps und das 31. Panzerkorps (Ohlau) sowie die 
Armeen Nr. 59 und Nr. 60 und das 1. Garde-Kavalleriekorps (Oppeln) 
beteiligt gewesen. 

 

Der bedrängte Hitler hatte Breslau zur Festung erklärt22). Schon des-
halb musste  auf  russischer  Seite  ein  Umdenken  erfolgen  und eine 



taktische Spaltung des Hauptstoßkeiles Nr. 0 der 1. Ukrainischen Front 
unter Marschall Konew vorgenommen werden, wie das Bild 1 eben-
falls zum Ausdruck bringt. 

 

Es ergaben sich nun in Schlesien die russischen Stoßrichtungen mit den 
Nummern 1, 2, 3, 5, 6 gemäß Bild 1. Auf die konzentrierte Operation 
Nr. 6 (Oberschlesisches Industriegebiet) dürfte Stalin von Anfang an 
Wert gelegt haben. Der russische Marschall Konew beschrieb zudem 
selbst in seinem Buch23), wie es zu der weiteren Aufspaltung (Num-
mern 7, 8) in Phase II gekommen ist, denn er sollte zunächst Dresden 
einnehmen, griff aber stattdessen maßgeblich in die Kämpfe um Berlin 
ein, so dass sich bereits in Schlesien die eigentliche Hauptrichtung Nr. 
8 ergab, vgl. auch Bild 3. 

 

Diese Entwicklung entlastete zwar die Verteidiger der mittelschlesi-
schen Front, führte aber im Hinterland erst recht zum Chaos, weil sich 
nun auf deutscher Seite die ständigen Umgruppierungen und Rück-
züge der Wehrmacht mit den zögerlichen Flucht- und Evakuierungs-
trecks der Zivilisten dramatisch überlagerten. In den frontnahen, doch 
bald auch in den weiter westlich gelegenen Landstrichen, formierten 
sich zum Leidwesen der hier operierenden deutschen Wehrmachtsof-
ŦƛȊƛŜǊŜ αendlose FluchtkolonnenάΣ ŘŜƴƴ Řŀǎ αgroße Wandern (verschie-
dener Truppenteile) von einem bedrohten Frontabschnitt zum andernά 
ƎƛƴƎ ƴǳƴ ŜǊǎǘ ǊƛŎƘǘƛƎ ƭƻǎά24). Diese Menschen brachten andererseits die 
bösen Nachrichten endgültig ab 20. Januar 194525) zum Beispiel nach 
Strehlen und Hussinetz. Hier kümmerte man sich zwar um sie mit not-
dürftiger Unterkunft und Verpflegung, doch war man ja inzwischen 
ǎŜƭōǎǘ ƛƴ ±ŜǊǎƻǊƎǳƴƎǎƴǀǘŜƴΦ IƛƴȊǳ ƪŀƳ αdie glasklare schneidende 
Kälteά όƳŀƴ ǊŜƎƛǎǘǊƛŜǊǘŜ -28oC)25)Σ ŘƛŜ αsich lähmend auf die gehetzten 
Menschenά ƭŜƎǘŜΣ Ȋǳ ŘŜƴŜƴ ōŀƭŘ ŘƛŜ {ǘǊŜƘƭŜner selbst und auch die 
Hussinetzer gehören sollten. 

 

Die Infrastruktur war durch anfangs punktuelle, bald aber flächenhafte 
Unterbrechungen und Zerstörungen ohnehin überfordert. Infolge des 
frühen  Versiegens  der wirtschaftlichen Quellen in Oberschlesien 



traten zudem Versorgungsengpässe auf der ganzen Linie auf. Darauf 
konzentrierten sich nämlich die Russen seit dem 20. Januar 1945, und 
schon an diesem Tag und an den folgenden vermerkte das Oberkom-
mando der Wehrmacht (OKW) im Lagebuch26) ganz schlechte Nach-
ǊƛŎƘǘŜƴΣ ǎƻ αHKL vor Oberschlesien durchbrochen.ά όнлΦмΦпрύ ōȊǿΦ αAn-
griffe gegen Oberschlesien abgewiesenάΣ ŀōŜǊ ŀǳŎƘ ǎŎƘƻƴ αOberschle-
sische Kohletransporte27) unterbrochenά όннΦмΦпрύΦ 5ƛŜ ŀƳ 9ƴŘŜ ǾŜǊƭƻπ
rene Schlacht um das Oberschlesische Industrierevier währte bis Ende 
Januar. Und weiter herrschte im Land der Winter mit strenger Kälte. 

 

Anmerkung: Als Hussinetzer gewinnt man ja die späte Einsicht, dass 
ohne Breslau im Vorfeld vielleicht alles noch schlimmer hätte kommen 
können. Was, wenn jene unerhörte russische Armada sogleich über 
den Landkreis Strehlen hinweg gefegt wäre, als wir, die Bevölkerung, 
noch nicht einmal an Flucht bzw. Evakuierung haben denken wollen? 
Diesem Umstand verdanken wohl viele Zivilisten im Hinterland ihr Le-
ben. 

 

Es liefen jedenfalls die Dinge keinesfalls so ab, wie die Gedankengänge 
der Schlesier durch jahrelange Propaganda programmiert worden 
sind, vielmehr vollzog sich die sowjetische Invasion ihrer Heimat - un-
geachtet der teilweise heldenhaften Gegenwehr deutscher Truppen-
teile - in einem atemberaubenden Tempo, und in Schlesien verbreitete 
sich in gleicher Windeseile die schreckliche bŀŎƘǊƛŎƘǘΥ αDie Russen 
kommen!άΦ 

 

Einen realistischen, nachvollziehbaren Eindruck insbesondere von der 
Phase II des Krieges in Schlesien soll nun das Bild 3 vermitteln. Die ein-
getragenen Pfeile bringen schematisch wesentliche russische Operati-
onen zum Ausdruck, die unmittelbar an die Phase I anknüpften. Mit 
der einheitlichen Pfeilnummerierung in den Bildern 1 und 3 ist grob 
nachzuvollziehen, aus welchen Stoßrichtungen der Kriegsphase I ge-
mäß Bild 1 wichtige Operationen in der zweiten Phase hervorgingen. 
Die Pfeilstärke symbolisiert zudem die Intensität der Kämpfe und 



somit die jeweiligen russischen Schwerpunkte in diesem Zeitraum. An-
hand der Datumangaben sind außerdem die Zwischenstationen (Be-
wegung in Ost-West- Richtung) bzw. 
 

 
 

Bild 3: Anhand der Datumsangaben kann man raumzeitlich die Stationen der Roten Armee in 
den ersten beiden Phasen des Krieges in Schlesien annähernd nachvollziehen. Die nummerier-
ten Pfeile markieren wichtige sowjetische Stoßrichtungen am Ende der Kriegsphase I. Die 
Nummern haben die gleiche Bedeutung wie die Zahlen in Bild 1. Mit einer Linie abgegrenzt 
und schraffiert wurde das Gebiet, das im Niederschlesischen Stellungskrieg von der Wehr-
macht bis Kriegsende gehalten werden konnte. 
 

Die Endpositionen (am Ostrand der befestigten Wehrmachtstellun-
gen) der Roten Armee in Schlesien annähernd ablesbar. Schraffiert ist 
das niederschlesische Gebiet, das die Wehrmacht bis zum Kriegsende 
im Stellungs-krieg (Phase III) verteidigen konnte. 

 

Die oberschlesische Angelegenheit, die in der russischen und polni-
ǎŎƘŜƴ ²ŜƭǘƪǊƛŜƎǎƭƛǘŜǊŀǘǳǊ ƘŜǳŎƘƭŜǊƛǎŎƘ ŀƭǎ αBefreiung des schlesischen   
Industriegebietesά28,29)  deklariert  wird  -  was  die  Deutschen 



selbstverständlich zu dieser Zeit nicht im Geringsten so empfanden - 
gestaltete sich jedenfalls viel dramatischer, als dazumal alle deutschen 
Kriegssagas verbreitet hatten. Schon am 29. Januar 1945 hieß es näm-
lich nicht minder scheinheilig beim OKW26)Υ αOberschlesien preisgege-
benάΦ ±ƻƴ ǿŜƎŜƴΣ ƘƛŜǊ ǿǳǊŘŜ ǎƻƎŀǊ ŘƛŜ ²ŜƘǊƳŀŎƘǘ ŘŜǊŀǊǘ ƛƴ ŘƛŜ 9ƴƎŜ 
getrieben, dass große Verbände nur in letzter Not der totalen Einkes-
selung entkamen, und das Oberschlesische Industrierevier geriet na-
hezu voll funktionsfähig schon während der Kriegsphase I unter sow-
jetische Kontrolle. Die Verteidigung des bedeutsamsten Wirtschaftsre-
viers Deutschlands (nach der Zerstörung des Ruhrgebietes aus der 
Luft) war schlecht vorbereitet20)! Erst in der Phase II formierten sich 
die deutschen Abwehrkräfte einigermaßen und leisteten ernsthaften 
Widerstand, was jedoch den Durchbruch der Russen über Oberschle-
sien bis zum böhmischen Trautenau am Ende nicht verhindern konnte. 
Es gelang hier auf oberschlesischem Boden somit nicht, an die befes-
tigte Linie in Niederschlesien anzuknüpfen, auf die noch zurückzukom-
men ist. 

 

Umso überraschender verzeichnet das OKW26) ab Ende März 1945 die 
9ƛƴǎŎƘŅǘȊǳƴƎŜƴ αBei Strehlen geringe Tätigkeit.ά όнуΦоΦпрύ ǳƴŘ ŀǳŎƘ 
für ganz (Rest-ύ bƛŜŘŜǊǎŎƘƭŜǎƛŜƴ αnur wenig Kampfhandlungenά όŀƳ 
14. 4. 45). Es kam sogar letztlich in jener westlichen Region Nieder-
schlesiens zum praktischen Frontstillstand bis zum Kriegsende, siehe 
Schraffur in Bild 3 und Frontlage Ende März 1945 gemäß Bild 4. Dies 
stand natürlich im krassen Widerspruch zur Dynamik der vorangegan-
genen Operationen der 1. Ukrainischen Front, die auf sowjetischer 
Seite das Geschehen bestimmte. 

 

Man fragt sich also, welche weiteren Gründe es dafür gab, denn die 
αgroße Schlacht zwischen den Sudeten und dem Stettiner HaffάΣ hY² 
am 21. April 194526), tobte ja gnadenlos weiter (um Berlin und im Sü-
den von Oberschlesien). Allerdings fielen dem OKW zu Recht in der Zeit 
мΦ пΦ ōƛǎ мфΦ пΦ пр αschwächere Angriffe des Feindesά ŀǳŦΣ ǿƻŦǸǊ Ŝǎ ŀƳ 
4. 4. 45 auch eine plausible Antwort gab. 



 
 

Bild 4: Dieser russische Plan21) zeigt die Frontverläufe jeweils am Ende der Phasen I und II des 
2. Weltkrieges in Schlesien. Zu sehen sind auch die wichtigsten Stoßrichtungen und Umgrup-
pierungen der Roten Armee in der Kriegsphase II. Sehr wichtig für das Nachlassen der sowje-
tischen Kampfkraft vor Strehlen war die mit 10 gekennzeichnete Umgruppierung. Der einge-
tragene Frontverlauf zum Ende März 1945 entspricht im Wesentlichen der bis Kriegsende be-
ständigen Niederschlesischen Hauptkampflinie. 
 

Man erkannte gewisse Konzentrationsmaßnahmen der 1. Ukraini-
ǎŎƘŜƴ CǊƻƴǘΥ αIn Schlesien eine Auflockerung, da Teile der (russischen!) 
4. Garde = (mech.) Armee weggezogen sind.ά bǳƴΣ ƛƳ Cŀƭƭ ŘŜǊ DŀǊŘŜ 
handelte es sich tatsächlich um die Kerntruppen des sowjetischen 
Marschalls Konew23), die nach Berlin umgruppiert wurden, siehe 10 in 
Bild 4! Dort, in der Reichshauptstadt, fanden jetzt die kriegsentschei-
denden Kampfhandlungen statt. Auf Schlesien sowie auf Ostsachsen 
ōŜȊƻƎŜƴ ōŜŘŜǳǘŜǘŜ ŘƛŜǎ αƭŜŘƛƎƭƛŎƘά ƴƻŎƘ αStarke Angriffe südwestlich 
Ratibor (also am SW-Rand von Oberschlesien) und bei Muskau-ForstάΣ  
OKW  am  14. 4. 45, bzw.  αGörlitz, BautzenάΣ hY² ŀō 



19. 4. 45 (also am Nordwest-Rand von Niederschlesien bzw. bereits 
jenseits von dessen Grenzen). 

 

Schon dadurch konnte also im deutsch verbliebenen Niederschlesien 
eine gewisse Friedhofsruhe einkehren. Somit ordnet sich hier der 
späte Lagebuch-9ƛƴǘǊŀƎ ŘŜǎ hY² ǾƻƳ сΦ aŀƛ мфпр ǇǊƻōƭŜƳƭƻǎ ŜƛƴΥ αAn 
der Front in Schlesien und in Sachsen verhielt sich der Gegner wie bisher 
ruhig.ά aƛǘ !ǳǎƴŀƘƳŜ ŜƛƴƛƎŜǊ .ǊŜƴƴpunkte, auf die noch einzugehen 
ƛǎǘΣ Ǝŀƭǘ ŘƛŜǎŜǎ αbisherά ǘŀǘǎŅŎƘƭƛŎƘ ǎŎƘƻƴ ǎŜƛǘ !ƴŦŀƴƎ !ǇǊƛƭ мфпрΣ ŘŜƴƴ 
die befestigte Niederschlesische HKL begann damals längst zu greifen. 
Ihre Vorbereitungen (Geländeauswahl, Minenverlegung, Schützengra-
benbau) begannen sogar bereits - wie bei Strehlen, siehe Abschnitte 
1.2, 1.3 und 2.2 - im Februar 1945 hinter den noch sichernden Linien 
der kämpfenden Wehrmacht. So begann die Kriegsphase III mit den 
entsprechenden, örtlich überaus zerstörerischen Stellungskämpfen, 
wie zum Beispiel in Hänschens Heimatdorf Friedrichstein/Hussinetz, 
siehe Abschnitt 1.3. 

 

Dabei darf man natürlich nicht die Schlacht um die ab Mitte Februar 
1945 eingekesselte Festung Breslau übergehen (Bilder 1, 2 und 4), die 
erst am 6. Mai 1945 mit ihrer Kapitulation endete22) und lange Zeit 
starke russische Kräfte an sich gebunden hatte. Auch davon profitierte 
ŘƛŜ αFriedhofsruheά ƛƳ ǸōǊƛƎŜƴ{ŎƘƭŜǎƛŜƴΦ 9ǎ Ǝŀō ŀōŜǊ ƴƻŎƘ ŀƴŘŜǊŜΣ ǿŜπ
sentliche Gründe. 
 

Die Moral der schlesischen Verteidiger 
 

Auf Seiten der Roten Armee liefen die Dinge in Schlesien durchaus 
nicht immer so erfolgreich, wie zu Beginn der von den Russen so ge-
nannten Niederschlesischen Operation in der Zeit 8. bis 24. Februar 
194530). Hieraus erschließt sich ein weiterer gewichtiger Grund für die 
relative Standhaftigkeit Schlesiens, nämlich die gewachsene Moral sei-
ner Verteidiger. Die vielen Rückzugskämpfe in den Weiten Russlands 
und Polens führten ja dazu, dass eine völlig demoralisierte deutsche 
Truppe an den Ostgrenzen Schlesiens und damit des Dritten 



Reiches ankam. Nun aber galt es, die Heimaterde und die eigene Zivil-
bevölkerung so kraftvoll wie möglich zu verteidigen. Vor allem in den 
Zeitzeugenberichten von Soldaten, die am Kampf um Schlesien betei-
ligt waren, erfährt man von erstaunlichen, ja todesmutigen Einzelleis-
tungen, die natürlich ihre Wirkung auf die eigenen Kameraden nicht 
verfehlten24). Trotzdem liegt der moralische Schlüssel im Gesamtzu-
sammenhalt der Truppe, zumindest punktuell. 

 

An dieser Stelle seien daher zunächst die betroffenen deutschen Hee-
resverbände erwähnt. Diese Einheiten muss man ja als hier Geborener 
sogar unbedingt benennen, kämpften doch in ihren Reihen viele Schle-
sier, auch Hänschens Vater, wie man später erfuhr, siehe Abschnitt 5. 

 

Das Operationsgebiet unterstand der Heeresgruppe Mitte. Nichts er-
innerte mehr an deren Erfolge im Jahr 1941, zum Beispiel bei der Kes-
selschlacht um Smolensk (russisch ˿͔ͣͦͤͫ͟͡)31). Es bestand nur noch 
eine Namensbeziehung, denn nach schweren Niederlagen und kata-
strophalen Verlusten wurde die Heeresgruppe Mitte am 25. Januar 
1945 neu aufgestellt. Da fand aber bereits die Schlacht um Schlesien 
statt. Hier ging es - wie gesagt - freilich jedem einzelnen Soldaten ge-
wissermaßen auch endgültig um die nackte Existenz. Übrigens diente 
der Vater des Autors, der Smolensk miterlebte, noch immer in diesem 
Heeresverband und noch immer versuchte sein Sanitäts-Team im 
Rückraum der Kampfeinheiten die mehr oder weniger schwer Verletz-
ten am Leben zu erhalten, siehe Abschnitt 5. Jetzt, in Schlesien geriet 
er allerdings direkt in den Verband der seit 1944 ebenfalls neu aufge-
stellten 17. Armee, jedoch eher zufällig nicht in deren Gruppe, die in 
Breslau eingeschlossen wurde und die Stadt mit sehr hohen Verlusten 
bis zum Schluss verteidigte. 

 

Die 17. Armee (auch 17. Panzerarmee) wurde nördlich der Linie 
Steinau-Görlitz, also noch in Niederschlesien, von der 4. Panzerarmee 
und im Süden bzw. Oberschlesien von der Armeegruppe Heinrici flan-
kiert, die mit ihren  Gebirgs-Divisionen verlustreiche Auseinander- 



setzungen bei Leobschütz und bei Schwarzwasser überstanden und so 
wenigstens die Stellungen im Grenzgebiet zwischen Oberschlesien und 
Böhmen eine Zeit lang halten konnten. Im Zusammenwirken mit Ver-
bänden der genannten Panzerarmeen konnte die Heinrici-Gruppie-
rung jedoch nicht verhindern, dass die Rote Armee am 22. April 1945, 
also noch kurz vor Kriegsende, in Troppau einmarschierte und damit 
Oberschle-sien im Kampf endgültig verloren war. 

 

Die Hauptlast der Verteidigung von schlesischem Boden im 2. Welt-
krieg trug somit die 17. Armee. Ihre Kräfte wurden in anhaltenden 
schweren Abwehrkämpfen bei Lauban (hier noch gemeinsam mit der 
4. Panzerarmee) und auf dem gesamten Bogen von Lauban, um das 
Zobten-Massiv herum und vor Strehlen, später durch Friedrich-
stein/Hussinetz, in Niederschlesien und weiter über Neisse-Neustadt-
Leobschütz-Ratibor in Oberschlesien regelrecht verschlissen, denn Er-
satz und Nachschub funktionierten nur bedingt. Trotzdem schuf sie 
ƧŜƴŜ ōŜǎǘŅƴŘƛƎŜ αbƛŜŘŜǊǎŎƘƭŜǎƛǎŎƘŜ IŀǳǇǘƪŀƳǇŦƭƛƴƛŜά ό.ƛƭŘ м ōƛǎ пύΣ 
und erwies siŎƘ ƛƳ αbƛŜŘŜǊǎŎƘƭŜǎƛǎŎƘŜƴ {ǘŜƭƭǳƴƎǎƪǊƛŜƎά ŀƭǎ ǳƴǸōŜǊπ
windlich bis zum Kriegsende. 

 

Anmerkung: Die ursprünglich russische Bezeichnung Niederschlesi-
ǎŎƘŜ hǇŜǊŀǘƛƻƴ όα˹͙͔͙͔͗ͤͫͫ͊͘͟͡Ύ ͔ͦͨͪ͊ͼ͙Ύάύ22,30,31) ist allgemein ge-
ōǊŅǳŎƘƭƛŎƘΦ 5ƛŜ .ŜƎǊƛŦŦŜ αbƛŜŘŜǊǎŎƘƭŜǎƛǎŎƘŜ IŀǳǇǘƪŀƳǇŦƭƛƴƛŜά ǳƴŘ 
αbƛŜŘŜǊǎŎƘƭŜǎƛǎŎƘŜǊ {ǘŜƭƭǳƴƎǎƪǊƛŜƎά ǎƛƴŘ ƛƳ {ŎƘǊƛŦǘƎǳǘ ȊǳƳ нΦ ²Ŝƭǘπ
krieg jedoch nicht enthalten. Sie sind aber aus der Sicht des Autors un-
verzichtbar, wenn man den Kriegsschauplatz Schlesien im Krieg und 
seine Auswirkungen danach begreifen will. Es ist ein wesentliches An-
liegen des vorliegenden Buches, ihre Bedeutung herauszuarbeiten. 

 

Die Unterstützung durch die Luftflotte 6 spielte eine Rolle bei den 
Kämpfen um Lauban und vor allem bei der Nachschubversorgung der 
eingeschlossenen Festung Breslau. Während des Niederschlesischen 
Stellungskrieges  hatte  sie  ihre Bedeutung fast gänzlich verloren, ob- 

gleich vereinzelt noch Luftkämpfe beobachtet wurden, so über den 
Hussinetzer Stellungen, siehe Abschnitt 1.3. 



 

Innerhalb der genannten Armeen haben sich einige Verbände durch 
hohen Einsatz und anhaltende Kampfkraft trotz vieler Engpässe beson-
ders hervorgetan. Zu diesen zählt unbedingt die legendäre 100. Jäger-
Division24), der zuletzt bei der Verteidigung von Strehlen und im Stel-
lungskrieg zu Hussinetz eine besondere Aufgabe zukam. Nach ihrem 
Untergang in der Schlacht um Stalingrad im März 1943 wieder aus ös-
terreichischen Truppen neu zusammengesetzt sowie nach Kämpfen 
auf dem Balkan, Galizien und Polen, wurden ihre Reste zuletzt nach 
Schlesien abgedrängt. Hier ist sie - im Verband der 17. Armee - teil-
weise mit schlesischen Soldaten aufgefüllt worden und sicherte zu-
nächst gemeinsam mit den Truppen der 254. und der 269. Infanteriedi-
vision sowie der 19. und der 20. Panzerdivision die hart umkämpfte 
Linie nördlich von Strehlen bis zum 25./26. März 194524). Wohl auch 
durch die völlig nutzlose Umgruppierung von Teilen dieser Divisionen 
zum Entsatz der Festung Neisse, die gerade in diesen kritischen Tagen 
erfolgte, kam es schließlich zur Niederlage im Kampf um Strehlen, 
siehe Abschnitt 1.2. 

 

Von da ab hielt die 100. Jäger-Division jedoch maßgeblich die Stellun-
gen entlang der zuvor ausgebauten HKL in Hussinetz bzw. im gesamten 
Umfeld der Strehlener Berge. Leider wurde auch für die verbliebenen 
100. Jägerdivisionäre der erfolgreich geführte Niederschlesische Stel-
lungskrieg insofern zum Verhängnis als auch ihnen am 7./8. Mai 1945 
Ostböhmen als Fluchtziel diente, wo sie jedoch mit vielen anderen 
Truppenteilen und Versprengten in sowjetische Gefangen-schaft ge-
rieten. 

 

Im Verband der 17. Armee haben weitere Truppeneinheiten im nie-
derschlesischen Kriegsgeschehen besondere Geschichte geschrieben. 
So tat sich die 408. Infanterie-Division schon beim Bekämpfen des star-
ken Brückenkopfes der 1. Ukrainischen Front bei Steinau hervor. Sie  
wurde   zwar  durch   Verbände  der  4. Panzerarmee  unterstützt, 



doch waren sie alle zusammen nur noch Rudimente ehemaliger Trup-
penkontingente, und ihre Kräfte reichten bei weitem nicht aus, um den 
Gegner ernsthaft vom Vorstoß auf Berlin abzuhalten. 

 

Der 8. Panzerdivision kam eine Schlüsselstellung bei der Wiedererobe-
rung von Lauban zu, das fortan Teil der Niederschlesischen Haupt-
kampflinie wurde, ohne im Niederchlesischen Stellungskrieg je wieder 
so heftig umkämpft zu werden, wie etwas später Strehlen in Nieder-
schlesiens Mitte. 
 

Das Bollwerk der schlesischen Berglandschaft 
 

Die Beschaffenheit der schlesischen Heimaterde selbst ist ein weiteres 
Phänomen, das die mächtige Rote Armee zum Stehen brachte. Stalin-
ƎǊŀŘ ό˿͙͎ͭ͊ͤͪ͊͒͡ύ ƘŜƛǖǘ ƧŜǘȊǘ ²ƻƭƎƻƎǊŀd (ʕ ͎͎ͦͦͪ͊͒͡) und ist von 
²ǊƻŎƱŀǿ (früher Breslau) mehr als 2.000 km entfernt. Nach der 
Schlacht von Stalingrad im Jahr 1942 wurde die Wehrmacht von der 
Roten Armee in den Weiten Russlands und Polens im Wesentlichen 
durch ebenes Gelände vor sich her getrieben, siehe Bild 5a. Abgesehen 
von der Zeit fehlte es den deutschen Soldaten somit an der Möglich-
keit, weitläufige Stellungen unter Nutzung von Deckungsmöglichkei-
ten in bergigen Landschaften anzulegen. Die provisorischen Haupt-
kampflinien wurden immer wieder durchbrochen, was natürlich auch 
an der zunehmenden russischen Überlegenheit an Menschen und Ma-
terial lag. Die topografische Situation im 2. Weltkrieg änderte sich 
schlagartig erst am Ende der Kriegsphase II in Schlesien. Gemäß Bild 5b 
stellten sich der angreifenden Roten Armee die schlesischen Gebirge 
wie ein natürliches Bollwerk entgegen, und die Wehrmacht wusste das 
zu nutzen. In der Tiefe gestaffelt und in der Höhe anwachsend standen 
die Berge - die schon immer für die Schlesier der Inbegriff von Heimat 
waren (Bild 6) - von Natur aus allen Moskauer Plänen entgegen. Von 
Nord-West nach Süd-Ost ziehen sich hin das Riesengebirge (Schnee-
koppe: 1.693 m), das Eulengebirge (Hohe Eule: 1.015 m), das Heu-
scheuer-Gebirge (Große Heuscheuer: 919 m), das Reichensteiner Ge-
birge (Fichtlich: 1.125 m), das Habelschwerdter  Gebirge (Heidelberg: 
977 m), das  Glatzer  Schneegebirge 

https://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/c/cc/Pl-Wroc%C5%82aw.ogg


(Glatzer Schneeberg: 1.425 m) und nebenan in Böhmen das Altvater-
gebirge (Altvater: 1.491 m). 

 

Diesen Gebirgsmassiven vorgelagert staffeln sich im Mittelbereich zu-
dem die dicht bewaldeten Höhen der Strehlener Berge (Rummelsberg: 
393 m), siehe Bild 7, und dahinter das ausgedehnte Waldenburger 
Bergland (Heidelberg: 936 m). 

 

Einen Panoramablick vom Ziegenberg vermittelt in Bild 8 eindrucksvoll 
das Szenario, das die Russen möglicherweise mit Grauen wahrnahmen 
als sie von Hussinetz nach Westen schauten. Es ist ihnen auch tatsäch-
lich nicht gelungen, die abgebildete Landschaft in Schlachten zu er-
obern, wovon Stalin vielleicht im fernen Moskau (˸͍ͦͫ͟ȳ͊) träumte. 
Die Besetzung erfolgte vielmehr kampflos erst am 8. Mai 1945, also 
nachdem die Wehr-macht am 7.5.45 die Flucht ergriff bzw. die Waffen 
niederlegte, wie noch zu zeigen sein wird. Militärisch einzigartig war 
die Situation, die das Zobten-Massiv als deutscher Beobachtungspos-
ten inmitten des schlesischen Odertieflandes ( ca. 200 m über N.N.) 
bot, siehe Bild 9. Der Gipfel des Zobten (718 m) überragt die Ebene fast 
um 500 m. Man konnte mit damaligen Optiken bei günstigem Wetter 
vom Zobten bis in das ca. 40 km entfernte Breslau hineinschauen, 
siehe Bild 10. 

 

In der flachen Landschaft zwischen Breslau und dem Zobten sind die 
Russen bis Kriegsende zum Zweifrontenkrieg gezwungen gewesen. Die 
Wehrmacht richtete demgemäß auf dem Berg Dutzende B-Stellen ein 
und konnte dadurch sowjetische Truppenbewegungen und -an-samm-
lungen mühelos verfolgen24). Allein dieser geotopografische Vorteil 
dürfte die monatelangen Abwehrkämpfe - auch die bei Strehlen - sehr 
zu ihren Gunsten gestaltet haben. 

 

 

 

 



 
 

Bild 5: Zwischen Stalingrad und Breslau erstreckt sich auf 2.000 Kilometern eine Tiefebene. 
Die Sudeten-Gebirge in Schlesien und Nordost-Böhmen und die Karpaten weiter südlich be-
grenzen dieses Gebiet im Westen. Man erkennt in Bild 5b deutlich die Korrelation der grob 
eingetragenen Grenzlinie zwischen den Kriegsphasen II und III (Niederschlesische HKL) mit 
dem Rand der schlesischen Bergländer. 



            
 

Bild 6: Es sind vor allem die wildromantischen Landschaften gewesen, die den Maler Caspar 
David Friedrich inspirierten. Insofern gibt es wohl keine geeignetere Abbildung als sein Ge-
ƳŅƭŘŜ άaƻǊƎŜƴ ƛƳ wƛŜǎŜƴƎŜōƛǊƎŜέ ό{ǘŀƴŘƻǊǘΥ !ƭǘŜ bŀǘƛƻƴŀƭƎŀƭŜǊƛŜ .ŜǊƭƛƴύ ŀǳǎ ŘŜǊ ½Ŝƛǘ ǳƳ 
1810, wŜƴƴ Ƴŀƴ ǎƛŎƘ Řŀǎ α.ƻƭƭǿŜǊƪ ŘŜǊ ǎŎƘƭŜǎƛǎŎƘŜƴ .ŜǊƎƭŀƴŘǎŎƘŀŦǘά ƎŜƎŜƴ ŘƛŜ ǊǳǎǎƛǎŎƘŜ Lƴπ
vasion im 2. Weltkrieg vor Augen führen möchte. Hier ist es allerdings die Blickrichtung der 
Wehrmacht nach Osten, und man möchte meinen, ganz am Horizont in der Mitte des Bildes 
das Zobten-Massiv zu erkennen. Genau dahinter wäre dann Breslau gelegen und rechts davon 
Strehlen und Hussinetz. 
 

           
 

Bild 7: Hussinetz liegt am Nordhang der Strehlener Berge, die sich mit dichter Bewaldung vom 
Hussinetzer Ziegenberg - der übrigens schon in den Schlesischen Kriegen Friedrichs des Gro-
ßen militärstrategische Bedeutung hatte - fast 20 km nach Süden bis in die Gegend von Müns-
terberg ausdehnen. In der Bildmitte erhebt sich der Rummelsberg mit einer Höhe von fast 400 
m. Ganz links befindet sich der Ziegenberg (Höhe: 246 m). 



 
 

Bild 8: Es gibt Tage, da sieht man von Hussinetz aus genau in Blickrichtung Westen - also wie 
im Foto - die Schneekoppe. In diesem Bild zeichnen sich vor den Wolken und dem Dunst (die 
allerdings im Foto das Riesengebirge verdecken) das Waldenburger Bergland und am rechten 
Rand das geologisch eigenständige, vulkanische Zobten-Massiv ab. 
 

 
 

Bild 9: Der Zobten ist seit der Steinzeit (Steinkreise, Granitfiguren) nachweislich ein Kult- und 
My-sterienberg32). Im 2. Weltkrieg gesellte sich eine Legende hinzu: Er war ein entscheidendes 
Bollwerk gegen die russische Invasion. Hier im Foto gleitet der Blick über westliche Ortsteile 
von DťǎƛƴƛŜŎκIǳǎǎƛƴŜǘȊΦ 



 
 

Bild 10: Die Sicht vom Zobten in die schlesische Oder-Tiefebene ist voller Romantik, doch man 
kann sich auch lebhaft vorstellen, welche militärische Bedeutung die zahlreichen B-Stellen der 
Wehrmacht auf dieser Ostflanke hatten (Foto: siehe www.bhg-strehlen.de), αdenn da unten 
tobten die Schlachten um Breslau und um Strehlen.ά 
 

Die bösen Folgen einer beständigen Hauptkampflinie 
 

Die hohen Zerstörungsgrade zum Beispiel der Kleinstädte Strehlen, 
Lauban und Glogau sind beredter Ausdruck von Brennpunkten in den 
ersten beiden Phasen im Kampf um Schlesien. In der Phase III erreichte 
der Krieg in Schlesien jedoch auch jene Dörfer, die - wie Hussinetz - 
direkt in den Bereich der Niederschlesischen HKL gerieten. Hier entwi-
ckelten sich wochenlang anhaltende, verbissene Stellungskriege eben-
falls mit der Folge erheblicher Zerstörungen der Bausubstanz. So ge-
schah es bei katastrophalen Ausmaßen mit Hänschens Lebensraum, 
woraus der Autor seine besondere Kompetenz für diesen Bericht ab-
leitet. Dabei ist nicht zu vergessen, dass sich mancherorts - wie eben 
im Fall Friedrichstein/Hussinetz ς nach  Kriegsende  und  Rückkehr  aus  
Flucht- bzw. Evakuierungsorten 



(Hänschens Rückkehr aus dem Evakuierungsort Neuweistritz siehe Ab-
ǎŎƘƴƛǘǘ нΦмύ ŀƭǎ CƻƭƎŜ ƧŜƴŜǊ αōŜŦŜǎǘƛƎǘŜƴά IY[ ŘŜǊ YǊƛŜƎ ŘŜǊ aƛƴŜƴ ǳƴŘ 
der Fundmunition mit seinen zahlreichen zivilen Menschenopfern 
ŦǳǊŎƘǘōŀǊ ŀǳǎǿƛǊƪǘŜΥ 5ŜǊ αYǊƛŜƎ ƴŀŎƘ ŘŜƳ YǊƛŜƎάΣ ŘŜƴ IŅƴǎŎƘŜƴ ŀǳǎƭŜπ
ben musste. 

 

Wenn sich freilich das OKW am 28. März 194526) Ƴƛǘ αBei Strehlen ge-
ringe Tätigkeit.ά ǳƴŘ Ƴƛǘ ǎƻƴǎǘ ƴƛŎƘǘǎ Ȋǳ ²ƻǊǘ ƳŜƭŘŜǘΣ Řŀƴƴ ƘŀǘǘŜ Ƴŀƴ 
zu diesem Zeitpunkt zumindest zur Kenntnis zu nehmen, dass die 
Kleinstadt und ihre Umgebung während der vorangegangenen 10 Tage 
in einem mörderischen Sturmangriff überrannt und beinahe dem Erd-
boden gleichgemacht worden ist. Strehlen gehört seither zu den im 
Zweiten Weltkrieg am meisten zerstörten Kleinstädten Deutschlands! 
Und einen Kilometer hinter dem Stadtrand - ausgerechnet inmitten 
des gottverlassenen Friedrichstein/Hussinetz, dem Geburtsort des Au-
tors - wurde die Rote Armee zwar dauerhaft zum Stillstand gezwun-
gen, aber nicht zum Schweigen der Waffen!! 

 

Das musste wahrlich wiederum besondere Gründe haben. Dieses Phä-
nomen zu benennen, überlassen wir daher einstweilen einem Exper-
ten: Der sowjetische Militärschriftsteller B. S. Telpuchowski28) schätzte 
schon die sieben deutschen Kampflinien bei den Rückzugskämpfen in 
Polen (Bild 11), die man im Sommer 1944 hastig eingerichtet habe, al-
lenfalls als teilweise ungenügend besetzte Feldstellungen ein, die zu-
dem für die Verteidigung völlig ungeeignet gewesen seien. Das sei 
zwar ab dem Westufer der Oder in Schlesien etwas anders gewesen, 
doch habe dazu vor allem eine systematische Verminung beigetragen: 
αDie Verminung betrug bis zu 2.000 Minen auf den Kilometer.ά 

 

Du heiliger Strohsack!Die einzige wirklich befestigte (vor allem mit Mi-
nen!) und erfolgreich verteidigte Hauptkampflinie des Dritten Reiches 
befand sich mitten in Hussinetz! 

 



                            
 

Bild 11: B. S. Telpuchowski28) unterschied bis zu 6 unbefestigte HKL in Polen und skizzierte die 
wichtigsten. Man erkennt die großen Geländegewinne der Roten Armee zwischen Baltikum 
und Balkan im zweiten Halbjahr 1944. Eingetragen ist auch die weitgehend befestigte Haupt-
kampflinie zwischen der Odermündung und der Adria im Bestand Ende April 1945, die auch 
mitten durch Friedrichstein/Hussinetz (siehe Pfeil) in Niederschlesien verlief. In dieser Über-
sichtsdarstellung offenbart sich eine historische Randglosse: Die fetten Pfeile markieren Stoß-
richtungen der 1. Ukrainischen Front bis Kriegsende, ohne dass die Niederschlesische HKL 
westlich von Breslau (etwa zwischen den Anfangspunkten der beiden oberen fetten Pfeile) je 
ƛƴǎ ²ŀƴƪŜƴ ƎŜǊƛŜǘ ǳƴŘ ŘŀŘǳǊŎƘ ŘƛŜ ǳƴŜǊƪƭŅǊǘŜ αCŜǎǘǳƴƎά CǊƛŜŘǊƛŎƘǎǘŜƛƴκIǳssinetz tatsächlich 
ȊǳƳ α9ŀǎǘ-9ƴŘά ŘŜǎ оΦ 5ŜǳǘǎŎƘŜƴ wŜƛŎƘŜǎ ƛƳ ½ǿŜƛǘŜƴ ²ŜƭǘƪǊƛŜƎ ŀǾŀƴŎƛŜǊǘŜΣ ǎƛŜƘŜ ŀǳŎƘ !ōπ
schnitt 1.3. 



Wie im vorliegenden Buch noch zu zeigen sein wird, ist sie hier immer-
hin etwa 2 km lang gewesen und enthielt über 1000 Minen! Eine Be-
merkung des Zeitzeugen H. Neidhardt - αAußerdem hatte man das Pi.-
Batl. 100  (Pionier-Bataillon) wieder zur Verstärkung des Geländes und 
zum Sperrenbau eingesetzt. Minen waren allerdings nicht mehr viele 
vorhanden.ά24) - könnte man zwar als Entwarnung werten, doch hatte 
ŘƛŜ aƛƴŜƴōŜŘǊƻƘǳƴƎ ƛƳ αaƛƴŜƴƪǊƛŜƎ Ȋǳ IǳǎǎƛƴŜǘȊά όōȊǿΦ ƛƳ αYǊƛŜƎ 
ƴŀŎƘ ŘŜƳ YǊƛŜƎάύ ǿŜƛǖ Dƻǘǘ ƴƛŎƘǘ Řŀǎ DŜǊƛƴƎǎǘŜ Ŝǘǿŀǎ Ƴƛǘ ½ŀƘƭŜƴ Ȋǳ 
tun! Außerdem konterten die Russen auf ihrer Seite der Hauptkampf-
linie mit der Verlegung weiterer, eigener Minen. Auf diese Ereignisse 
und ihre Folgen muss man demzufolge in den nächsten Abschnitten 
unbedingt zurückkommen. 
 

Schlussfolgerungen 
 

Schlesien sollte gemäß den Plänen des Oberkommandos der Wehr-
macht im mittleren Bereich der Ostfront den weiteren Vormarsch der 
Roten Armee verhindern. Das war in entscheidenden Positionen auf-
grund der ungleichen Kräfteverhältnisse nicht möglich. Vielmehr gin-
gen das Oberschlesische Industrierevier und danach ganz Oberschle-
sien verloren, während über den Norden Niederschlesiens die 1. Ukra-
inische Front unter Marschall Konew entscheidend in die Schlacht um 
Berlin eingriff. 

 

Dass es in Niederschlesien zu einem anhaltenden Stellungskrieg bis 
zum Kriegsende kam, hatte mehrere gewichtige Gründe: 
 

* Die Entlastung durch Umgruppierungen sowjetischer Kerntruppen, 

* die russische Kräftezersplitterung infolge der Kämpfe um die  

   Festung Breslau, 

*  die in der Heimat gewachsene Moral der schlesischen Verteidiger, 

*  das Bollwerk der schlesischen Berglandschaft, 

*  die planmäßige Errichtung und Verminung der Niederschlesischen 

   Hauptkampflinie. 
 



1.2 Die Zerstörung von Strehlen 
 

Die Front rückt immer näher 
 

Die Rückzugs- und Abwehrkämpfe der ersten Kriegsphase in Schlesien 
näherten sich in bedrohlicher Weise Tag für Tag auch der Kreisstadt 
Strehlen. Die Deutsche Wehrmacht hatte in der Zeit Ende Januar/An-
fang Februar 1945 nahezu die Übersicht verloren20,24) und musste stän-
dƛƎ ŘƛŜ CǊƻƴǘƭƛƴƛŜ αzurück nehmenάΣ ǿƛŜ Ŝǎ ƛƳ WŀǊƎƻƴ ŘŜǊ ƻŦŦƛȊƛŜƭƭŜƴ 
Kriegsberichterstatter übereinstimmend heißt. Während ab dem 3. 
Februar 1945 die aus Ungarn zur Verstärkung nach Niederschlesien be-
orderte 208. Infanterie-Division auf dem Bahnhof von Steinkirche bei 
Strehlen ausgeladen wurde, markiert  Bild 1 die damals aktuellen 
Kampfstellungen um den 8. Februar, und man hat zur Kenntnis zu neh-
men, dass die Verteidiger bei Deutsch Lauden bestimmt keine Ahnung 
hatten, was etwa bei Alt Grottgau zeitgleich zu Gange war. Immerhin 
lautete der Kernbefehl für die 208. Division im Verband der 17. Armee 
όtŀƴȊŜǊŀǊƳŜŜύ αFestigung der Oderfrontά20), während die Russen den 
Schicksalsfluss der Deutschen, die Oder, in Schlesien bereits ca. 20 km 
hinter sich gelassen hatten. So muss man als Strehlen-Hussinetzer we-
nigstens folgende Einschätzung zur Kenntnis nehmen20)Υ αAber ohne 
diese Truppe wäre der Erfolg des Feindes weit größer gewesen: er hätte 
Strehlen und die beherrschenden Höhen (also auch Hussinetz schon da-
mals) nehmen können.ά 

 

Inwieweit dies womöglich die glücklichere Variante für diese beiden 
Ortschaften gewesen wäre, sei dahingestellt. Es gelang jedenfalls der 
Wehrmacht durch einige Gegenangriffe und vor allem infolge einer 
teilweise gezielten Rückzugstaktik20) binnen einer Woche eine gewisse 
Stabilisierung in Niederschlesien infolge gelungener Tuchfühlung der 
benachbarten Einheiten. So kann man mit Beginn der Phase II im Krieg 
um Schlesien etwa zum 15. Februar 1945 wie folgt eine reale Haupt-
kampflinie im Nordraum von Strehlen (und zwar im Bogen von Nord-
west nach Südost; die Orte jeweils noch in deutscher Hand) benen-
nen33),  vgl.  Bild 1:  Rothschloß - Naß-Brockguth - Peterwitz - Sae- 



gen - Krippitz - Knischwitz - Louisdorf-Jäschkittel - Arnsdorf - Jägel - Bo-
itmannsdorf - Rottwitz - Bechauer Wald - Nowag. 
 

 
 

Bild 1: In der Landkarte sind einzelne Stationen und Stoßrichtungen beim Vormarsch der Ro-
ten Armee bzw. Hauptkampflinien (HKL) im Raum Strehlen/Schlesien schematisch eingetra-
gen, um den raumzeitlichen Ablauf der russischen Invasion zu veranschaulichen. Während die 
αHKL um den 15.2.45ά ōȊǿΦ ŘƛŜ αHKL ab 26.3.45ά ƛƳ ²ŜǎŜƴǘƭƛŎƘŜƴ ŀǳŦ όŀǳǘƘŜƴǘƛǎŎƘŜn) Anga-
ben von Militärangehörigen beruhen, stützt sich der eingezeichnete (vom Autor angezwei-
ŦŜƭǘŜύ ±ŜǊƭŀǳŦ ŘŜǊ αRuss. Linie bis 6. Mai 45ά ŀǳŦ ƴŀŎƘǘǊŅƎƭƛŎƘŜ bƛŜŘŜǊǎŎƘǊƛŦǘŜƴ Ǿƻƴ ŀƴƎŜōƭƛŎƘŜƴ 
½ŜƛǘȊŜǳƎŜƴΦ ¢ŀǘǎŅŎƘƭƛŎƘ ƘŀǘǘŜ ŘƛŜ αHKL ab 26.3.45ά .ŜǎǘŀƴŘ ōƛǎ ȊǳƳ тΦκуΦ aŀƛ мфпрΦ 
 

Die Stellungsverläufe in Bild 1 sind natürlich nur grob zu verstehen. 
Man ahnt  allerdings  angesichts der eher bescheidenen, aber bestän- 



digen russischen Geländegewinne pro Zeiteinheit - siehe Lageberichte 
unten - dass an der niederschlesischen Front, insbesondere bis zum 26. 
März 1945 im weiten Bogen um Strehlen herum, auf beiden Seiten tag-
täglich verbissen gekämpft und gestorben wurde. 
 

Strehlen - nur ein Nebenkriegsschauplatz? 
 

Wie es sich jedenfalls zeigte, kamen in diesem Bereich der deutschen 
Verteidigungslinien laufend Korrekturen, sprich Gebietsverluste hinzu, 
die sich zu Strehlen bis zum 6. März 1945 wie folgt aus der Sicht der 
Wehrmacht belegen lassen: 

 

Im II. Lagebuch des OKW vom 16. Februar 1945 findet man als ersten 
einschlägigen Eintrag den fast nichts (oder eigentlich alles) aussagende 
{ŀǘȊΥ αBei Strehlen wurde die HKL zurückgenommen.ά 9ǎ ŦƻƭƎŜƴ ƧŜŘƻŎƘ 
weitere Vermerke in den Lagebüchern Nr. II und III zu 1945, die wir 
nachstehend tabellarisch auflisten wollen und die für den ersten Teil 
der schlesischen Kriegsphase II in der Region Strehlen charakteristisch 
sind26): 
 

17.2.45 

Nördlich Strehlen wurde die Front (erneut!) etwas zurückgenommen 
 

18.2.45 

Starke feindliche Angriffe gegen die Front von Strehlen, wo der bisher 
noch gehaltene Eckpfeiler verlorenging 
 

19.2.45 

Die Front von Strehlen wurde wieder etwas zurückgedrückt; jedoch ge-
lang in der Hauptsache die Abwehr 
 

20.2.45 

Bei Strehlen wurde ein Abwehrerfolg erzielt, wenn auch einiges Ge-
lände preisgegeben wurde 

 



21.2.45 

Bei Strehlen Fortgang des Kampfes; jedoch wurde die Linie im wesent-
lichen behauptet (z.B. 20 Panzer abgeschossen) 
 

22.2.45 

Schwächere Angriffe im Abschnitt Strehlen als bisher. Nur geringe Ge-
ländepreisgabe 
 

23.2.45 

Abnahme der Kämpfe bei Strehlen 
 

24.2.45 

In der Front von Strehlen feindliche Angriffe gegen den Zobten als Pfei-
ler der eigenen Stellung. An der Nordostfront musste die Linie etwas 
zurückgenommen werden. 
 

25.2.45 

Bei Strehlen geringe Tätigkeit, dabei Einbrüche des Feindes 
 

2.3.45 
Ein voller Abwehrerfolg im Raum von Strehlen 
 

3.3.45 

Erfolgreiche Abwehr beiderseits des Zobten 
 

6.3.45 

Am Zobten Ruhe 
 

Zunächst fällt eine recht spärliche Berichterstattung auf. Das Gesche-
hen im Führerhauptquartier war inzwischen durch die dramatischen 
Kriegsereignisse bestimmt, die nun der Hauptstadt Berlin und ihm 
selbst galten. Man hatte offenbar Anfang März kaum noch die Kraft 
und es fehlten wohl auch zunehmend die qualifizierten Zuarbeiten, um 
zu den Nebenschauplätzen Berichte anzufertigen. Die beständigen  
Geländeverluste  in  den  knappen  Lageberichten  sind allerdings 



nicht zu übersehen. Immerhin, in Niederschlesien - das insbesondere 
aus wirtschafts-strategischer Sicht nicht gerade als ein Nebenkriegs-
schauplatz einzustufen war - formierte sich allmählich eine neue 
Hauptkampflinie, die sich schließlich schrittweise als beständig erwei-
ǎŜƴ ǎƻƭƭǘŜΦ .ƛǎ Ȋǳ ƧŜƴŜƴ ¢ŀƎŜƴ αgeringer Tätigkeitά ǾŜǊƭƛŜŦ ŘƛŜ CǊƻƴǘ ǾƻǊ 
Strehlen nämlich im Wesentlichen noch  immer wie zum 15.2.45 und 
wurde jetzt vor allem von der legendären 100. Jäger-Division im Ver-
band der 17. Armee verteidigt24), siehe Abschnitt 1.1. 

 

Strehlen und Friedrichstein/Hussinetz, der Heimat des Autors, standen 
jedoch die schlimmsten Tage noch bevor. Im März 1945 konzentrier-
ten sich bekanntlich (Abschnitt 1.1) die militärischen Operationen 
nördlich von Strehlen nacheinander auf drei Schwerpunkte: 
 

1. An der Umfassungsfront (seit dem 13. Februar 1945) in Breslau war 
der Straßen- und Häuserkampf in den Vororten im vollen Gange. 
 

2. Die Russen drängten zwar in ihrem Zweifrontenkrieg zwischen Bre-
slau und Strehlen weiter im Richtungsfächer Schweidnitz, Zobten, 
Strehlen vor, wurden aber auf der ganzen Linie in heftige Abwehr-
kämpfe der Wehrmacht verwickelt. 
 

3. Es fand im Raum nördlich von Strehlen eine entscheidende sowjeti-
sche Umgruppierung und somit Schwächung der Gardestreitkräfte der 
1. Ukrainischen Front statt (Berlin-Offensive!). 
 

Der Festungskampf um Breslau spielte zwar zunehmend eine eigen-
ständige Rolle, die aber aufgrund der Bindung russischer Kräfte trotz-
dem eine gewisse, wenn auch eher passive Allgemeinwirkung für die 
Möglichkeiten der Deutschen Wehrmacht im übrigen Schlesien bedeu-
tete. Dem Zobten kam dagegen im deutschen Abwehrsystem der sich 
allmählich festigenden Niederschlesischen HKL eine aktive Schlüssel-
stellung zu. H. Neidhardt24) ōŜǊƛŎƘǘŜǘŜ Ǿƻƴ ŜƛƴŜƳ αDutzend B-Stellenά 
verschiedener deutscher Einheiten, die sich da oben angesammelt hat-
ǘŜƴΣ αals Pfeiler der eigenen StellungάΦ aƛǘ αPfeilerά ƛǎǘ ƘƛŜǊ ŘƛŜ ŀǳǎƎŜπ
zeichnete Gefechtsfeld-Übersicht gemeint. 



Die Russen erkannten selbstverständlich ebenfalls die strategische Be-
deutung des deutschen Beobachtungspostens auf dem hohen Berg-
massiv des Zobten, von dem aus man mit optischen Instrumenten die 
von ihnen besetzte, ausgedehnte Ebene auch nördlich von Strehlen bis 
Breslau übersehen konnte. So wurden russische Luftangriffe auf die 
Zobten-Waldschneisen der deutschen B-Stellen zur Tagesordnung. Die 
Attacken erwiesen sich aber als wenig effektiv, da die Flugzeuge grund-
sätzlich quer zu den Schneisen angriffen24) und daher ihre Bomben 
ƳŜƛǎǘ Řŀǎ ½ƛŜƭ ǾŜǊŦŜƘƭǘŜƴΦ {ƻ ǘǊŀŦ ǿƻƘƭ ŘƛŜ CƻǊƳǳƭƛŜǊǳƴƎ αAm Zobten 
Ruheά einstweilen tatsächlich zu. 
 

 
 

.ƛƭŘ нΥ 5ƛŜ YŅƳǇŦŜ ǳƳ ŘƛŜ αCŜǎǘǳƴƎ .ǊŜǎƭŀǳά ǳƴŘ ŘƛŜ ¦ƳƎǊǳǇǇƛŜǊǳƴƎŜƴ ŘŜǊ wƻǘŜƴ !ǊƳŜŜ ƛƴ 
der Zeit Februar/März 194521) führten zur Entlastung der deutschen Abwehrkräfte und zu ei-
ƴŜǊ ƎŜǿƛǎǎŜƴ α.ŜǊǳƘƛƎǳƴƎά ŘŜǊ YŀƳǇŦƘŀƴŘƭǳƴƎŜƴ ƛƳ wŀǳƳ {ǘǊŜƘƭŜƴ ōƛǎ ȊǳƳ DǊƻǖŀƴƎǊƛŦŦ ŀǳŦ 
die Stadt ab dem 18. März 1945. 
 

Die Lagekartierung der Roten Armee in Bild 2, datiert den Beginn der 
Umgruppierungsaktion, die jene beträchtliche regionale Kräfteschwä-
chung  bedeutete, auf  den  22. März 1945. Da  war  freilich die 



entscheidende Offensive gegen Strehlen bereits (seit dem 18. März 
1945) in vollem Gange, siehe unten. 

 

In Bild 1 sind die überlieferǘŜƴ {ǘƻǖǊƛŎƘǘǳƴƎŜƴ ŘŜǊ ǊǳǎǎƛǎŎƘŜƴ αhǇŜǊŀπ
ǘƛƻƴ {ǘǊŜƘƭŜƴά - schwerpunktmäßig unterschieden nach Infanterie- 
und Panzereinheiten - vom Autor mit zwei Pfeilen schematisch ange-
deutet. Mit Bezug auf authentische Berichte24,33) ist zudem im abgebil-
deten Lageplan die neue Kampflinie in Form der HKL-Endstellung süd-
lich der Stadt bzw. mitten in Hussinetz (ab dem 26.3.45) angedeutet. 

 

Der vom Autor in Bild 1 eingetragene Linienzug mit der Bezeichnung 
αRuss. Linien bis zum 6. Mai 45ά ōŜǊǳƘǘ ŀǳŦ ǾŜǊōŀƭŜƴ !ƴƎŀōŜƴΣ ŘƛŜ Rolf 
O. Becker unkritisch von offensichtlich fehlerhaften Niederschriften 
anderer übernommen hat34). Er bezieht sich im Jahr 2015 auf  Erlebnis-
berichte angeblicher Zeitzeugen, die im Bundesarchiv Koblenz lagern. 
aŀƴ Ƴǳǎǎ ŘƛŜǎŜ α½ŜƛǘȊŜǳƎŜƴά-Aussagen nämlich in Frage stellen, denn 
die Gegend, einschließlich der Stadt Strehlen ist während der lokalen 
Kämpfe evakuiert gewesen, so dass es sich in der Regel um Einschät-
ȊǳƴƎŜƴ αŀǳǎ ŘŜǊ CŜǊƴŜά ŘŜǊ 9ǾŀƪǳƛŜǊǳƴƎǎƻǊǘŜ ōȊǿΦ ǿƻƘƭ ŜƘŜǊ αǾƻƳ 
IǀǊŜƴǎŀƎŜƴά ƘŀƴŘŜƭǘΦ {ƻ ŜƴǘǎǘŜƘǘ bei R. O. Becker im Gegensatz zu 
seriösen Kriegsberichten20,24) der Eindruck, dass die Russen die Nieder-
schlesische Hauptkampflinie überwunden und zum Beispiel südwest-
lich von Strehlen/Hussinetz bis zum 6. Mai 1945 - also noch vor dem 
allgemeinen Rückzugsbefehl des OKW vom 7. Mai 1945 - schrittweise 
erhebliche Geländegewinne erzielt hätten. 

 

5ŜƳ ƛǎǘ ŀōŜǊ ƴƛŎƘǘ ǎƻΣ ŘŜƴƴ ŘŜǊ Ƴƛǘ ŘŜǊ .ŜȊŜƛŎƘƴǳƴƎ αHKL ab 26.3.45ά 
in Bild 1 vermerkte Abschnitt dieser Hauptkampflinie wurde von der 
Wehrmacht nachweislich bis zuletzt erfolgreich verteidigt. Dies wird 
auch durch den Bericht  des wirklichen Zeitzeugen Werner Sperlich 
(siehe Abschnitt 1.4 ) bestätigt, der sich bis zum 7. 5. 45 mit einigen 
anderen  Dorfbewohnern in Geppersdorf aufhielt, und das Geschehen 
in der Nacht zum 8. Mai authentisch beschreibt. Die flüchtenden  Sol-
daten  der  Wehrmacht  hätten  ja  Bescheid  gewusst 



und ihren Rückzug anders wählen müssen. Auch dürften den Geppers-
dorfern regionale russische Vorstöße, wie sie sich anhand der besag-
ten, hier in Frage gestellten Linie westlich von Hussinetz abzeichnen, 
aufgefallen sein, denn sie hätten - wenn sie schon nicht direkt betrof-
fen gewesen wären - Kämpfe in  südwestlicher Richtung unbedingt 
wahrgenommen. Immerhin zielte gemäß persönlicher Mitteilung von 
W. Sperlich der in Abschnitt 1.4 beschriebene Fluchtversuch der Gep-
persdorfer im Verband mit dem der Wehrmacht am 8. Mai 1945 genau 
auf die Gegend von Karlsdorf/Waldneudorf (siehe Bild 2 in Abschnitt 
1.4), die nach R. O. Becker bereits in russischer Hand gewesen wäre. 
Der Becker´sche Linienzug ist somit irreal. 
 

Strehlen/Nordhussinetz: Die letzte Schlacht der 17. Armee 
 

5ƛŜ ǊŜƭŀǘƛǾ αruhigenά ²ƻŎƘŜƴ Ŝǘǿŀ ŀō ŘŜƳ ннΦ CŜōǊǳŀǊ мфпр ŘƛŜƴǘŜƴ 
der Roten Armee lediglich zu einer weiteren Angriffsvorbereitung. Wie 
es sich leider bald erwies, planten die örtlichen sowjetischen Einheiten 
trotz der Schwächung ihrer Kräfte infolge der in Moskau angeordneten 
Truppenumgruppierung23) unter allen Umständen doch noch in einer 
massierten Offensive die Einnahme von Strehlen. Man hoffte wohl zu-
dem, in einem zweiten Schritt Niederschlesien ganz zu erobern (siehe 
Bild 4 in Abschnitt 1.3), was jedoch am Widerstand der Wehrmacht 
unter anderem eben auch in Friedrichstein/Hussinetz scheiterte. 

 

Es ging den Russen, die längst vor allem Berlin im Visier hatten, sicher 
trotzdem um weitere militärstrategische Ziele in Schlesien. Wenn 
nämlich inzwischen die Verbindungen vom Strehlener Eisenbahnkno-
ten nach Breslau und nach Oberschlesien gekappt waren, so funktio-
nierten auf den verbliebenen niederschlesischen Schienensträngen im 
Rückraum der Stadt noch immer die Truppentransporte und der ge-
samte Nachschub aus dem Protektorat Böhmen und aus dem Deut-
schen Reich sowie zwischen den einzelnen Frontabschnitten20). Auch 
hatte die 1. Ukrainische Front gewiss ƴƛŎƘǘ ŘƛŜ ǳǊǎǇǊǸƴƎƭƛŎƘŜ αǎŅŎƘǎƛπ
ǎŎƘŜά !ǳŦƎŀōŜƴǎǘŜƭƭǳƴƎ ǾƻƳ CŜōǊǳŀǊ мфпр ό9ǊƻōŜǊǳƴƎ Ǿƻƴ 5ǊŜǎŘŜƴΗύ 
aus den Augen verloren. 



Die Schlacht um Strehlen ging den Deutschen zwar am Ende verloren, 
doch konnte der Generalmajor Hans von Ahlfen im Nachhinein wie 
folgt formulieren20)Υ αDie auf rein schlesischem Gebiet stehende 17. Ar-
mee war nach dem Verlust von Strehlen (25. März) nicht mehr ange-
griffen worden. Denn gegen die hohen und breiten schlesischen Ge-
birgswälle anzurennen und um ihre sich nach Süden zu vermehrenden 
engen Pässe boxen zu müssen, war der feindlichen Führung nicht ver-
lockend erschienen.ά bǳƴΣ IŅƴǎŎƘŜƴ Ƙŀǘ ŀƴ ŜƛƴŜƳ ŘƛŜǎŜǊ ŜƴƎŜƴ tŅǎǎŜ 
ŘƛŜ ǿƻƘƭ ŀƭƭŜǊƭŜǘȊǘŜ α{ŎƘƭŀŎƘǘά ƛƴ {ŎƘƭŜǎƛŜƴ ƳƛǘŜǊƭŜōǘ ǳƴŘ ƪŀƴƴ Ŝƛƴ 
Wort mitreden (siehe Abschnitt 2.1), doch da war der 2. Weltkrieg in 
Europa bereits fast beendet. 

 

Der Eintrag im Lagebuch vom 27.3.4526) αStrehlen wurde beiderseits 
angegriffen.ά ƛǎǘ ŀōŜǊ ŀǳŎƘ ŦŀƭǎŎƘΣ ŘŜƴƴ ŀƴ ŘƛŜǎŜƳ ¢ŀƎ ǿŀǊ ŘƛŜ {ŎƘƭŀŎƘǘ 
um Strehlen bereits beendet, und die Stadt sowie Nord-Hussinetz be-
fanden sich in russischer Hand, siehe Bild 3. 
 

 
 

Bild 3: Sowjetische Siegerpose nach der Schlacht um Strehlen: Am Sonntag, dem 25.3.45, 
αŘǊƛƴƎŜƴ ŘƛŜ ǎƻǿƧŜǘƛǎŎƘŜƴ ¢ǊǳǇǇŜƴ Ƴƛǘ ȫ¦ǊǊŀȫ  Χ Ǿƻƴ ²ŜǎǘŜƴ ǳƴŘ bƻǊŘŜƴ ƘŜǊ ƛƴ ŘƛŜ {ǘŀŘǘ 
ein.ά33) Die beiden Soldaten symbolisieren sowohl die Einnahme von Strehlen durch die Rote 
Armee als auch die hi-storische Tatsache, dass die Kleinstadt seither ihre deutsche Identität 
verloren hat. 
 

Man muss sich deshalb fragen wie die Einnahme und die kolossalen 
Zerstörungen  von  Strehlen  (und Friedrichstein/Hussinetz) eigentlich 



wirklich im Detail abgelaufen ist. 
 

Die Katastrophe nimmt ihren Lauf 
 

Am 25. Januar 1945, also wenige Tage vor Beginn der Evakuierung des 
Landkreises, erlebte Hänschen noch persönlich den ersten Luftangriff 
auf Strehlen, der wohl dem Bahnhof galt, ihn jedoch teilweise ver-
fehlte33). Vom Elternhaus auf der Höhe 198,7  konnte das Kind an die-
sem Tag bei guter Sicht  in knapp 3 km Entfernung die Flugzeuge be-
obachten, die im Tiefflug ihre Bomben abwarfen, Bild 4. Sie kamen von 
Norden und drehten über Hussinetz, genauer über dem Kopf der neu-
gierigen Zuschauer ab. Hänschen und sein älterer Bruder Siegfried 
meinten, gesehen zu haben, wie Waggons und Schienen in die Luft flo-
gen. Dies steht zwar in einem gewissen Widerspruch zu einer Bemer-
kung in der Strehlener Chronik33)Σ ǿƻƴŀŎƘ αdie den Bahngleisen zuge-
dachten Bomben keinen nennenswerten Schadenά ŀƴƎŜǊƛŎƘǘŜǘ ƘŀōŜƴ 
sollen, doch ist zu bezweifeln, dass der Chronist die gleiche komfor-
table Perspektive wie die beiden Kinder hatte. Auch ist es angesichts 
der nachfolgenden dramatischen Zerstörung von Strehlen eigentlich 
völlig ohne Belang. Hänschen hat ja nur den Anfang vom Untergang 
der Kreisstadt gesehen. 

 

Nach weiteren Zeitzeugenberichten steigerten sich in den Wochen von 
Februar bis März beständig die Schäden durch Bomben bei wiederhol-
ten Luftangriffen und vor allem durch Granaten aus weitreichenden 
ǎŎƘǿŜǊŜƴ DŜǎŎƘǸǘȊŜƴ όȊǳƳ .ŜƛǎǇƛŜƭ αBei Strehlen starke feindl. Artl.άΣ 
Lagebuch vom 24.3.), zumal die Front gemäß Bild 1  längere Zeit nur 5 
bis 10 km vom nördlichen Stadtrand entfernt lag. So war die Zucker-
ŦŀōǊƛƪ ǎŎƘƻƴ !ƴŦŀƴƎ aŅǊȊ αfast vollständig ausgebranntά33). 

 

Es gab am Stadtrand von Strehlen sogar am 13. März 1945 - Hänschens 
vierter Geburtstag, den das Kind zum Glück im fernen Glatzer Bergland 
erlebte - mit Unterstützung von Schlachtfliegern einen ersten Panzer- 
und  Infanterie-Einbruch der  Russen, die  jedoch am glei- 



 
 

Bild 4: Hänschen beobachtete von seinem Elternhaus die erste Bombardierung von Strehlen 
aus ca. 3 km Entfernung. Die Pfeile markieren die russischen Stoßrichtungen zur Einkesselung 
der Stadt beim Großangriff ab dem 18. März 1945. 
 

chen Tag vorerst wieder zurückgeworfen wurden. Die eigentliche In-
vasiƻƴ ōŜƎŀƴƴ ŀƳ муΦ aŅǊȊ мфпр ǳƳ сΦол ¦ƘǊΥ αErbarmungslos feuert 
die feindliche Artillerie und bombardieren feindliche Flugzeuge die 
{ǘŀŘǘ {ǘǊŜƘƭŜƴ Χά33). 

 

Insofern klingt es wie ein Witz, wenn man zur Kenntnis nimmt, dass 
erst am 23. März - unter seit Tagen andauerndem Beschuss (!) - der 
offizielle Räumungsbefehl für alle Zivilisten erfolgte. Das war dann 
auch tatsächlich der ultimative Zeitpunkt, denn am 24. März 1945 er-
ŦƻƭƎǘŜ ŘŜǊ αMassenangriff auf Strehlen, unterstützt durch starkes Artil-
lerie- und Flugbombenfeuerά33). Da am 25. März von den Russen Sae-
gen erobert wurde, siehe Bild 4, kann man davon ausgehen, dass die 
roten Pfeile in den Bildern 1, 3 und 4 die wichtigen Stoßrichtungen auf 
Strehlen in den Morgenstunden dieses schicksalhaften Tages annä-
hernd richtig anzeigen. 



 
 

Bild 5: Das Luftbild veranschaulicht außer der Lagebeziehung Saegen/Strehlen die Standorte 
von im Krieg strategisch wichtigen und umkämpften Objekten der Stadt. Auch werden die 
Richtungen zur sogenannten Altstadt bzw. nach Friedrichstein/Hussinetz angezeigt. 
 

Das durch zuverlässige Zeitzeugen belegte sowjetische Konzept lau-
tete demzufolge: 1. Eine Infanterie-Operation zur Umfassung von 
Strehlen von Nord-Westen in Richtung Süden sowie 2. ein Angriff mit 
Panzertruppen, um in die Stadt von Norden her frontal einzudringen 
und im Osten den Kessel zu schließen. Beide Kampfhandlungen, die 
natürlich zeitgleich vorgetragen wurden, sind durch anhaltendes 
schweres Feuer aus Ferngeschützen und Attacken aus der Luft vorbe-
reitet und begleitet worden. Sie werden nachstehend getrennt kom-
mentiert. 
 

Ein Infanterie-Angriff galt der Umfassung von Strehlen 
 

Die mit Geschützen und Mörsern ausgerüstete russische Infanterie 
hatte den Befehl, aus westlicher Richtung die Stadt im Süden - also 
über Hussinetz - zu umgehen und abzuriegeln. Dieses Vorhaben wurde 
- beginnend gegen 12.00 Uhr - mit Luftangriffen und Geschütz-Trom-
ƳŜƭŦŜǳŜǊ ƳŀǎǎƛǾ ǳƴǘŜǊǎǘǸǘȊǘΦ 9ƛƴ αneuer feindlicher Bombenangriffά 
ǳƴŘ Ŝƛƴ α2 Stunden langer Artilleriebeschuß schwersten AusmaßesάΣ 
das  sind  die  Wahrnehmungen von  Stadtbürgern gewesen, die 


